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Vorwort. 


Wenn in unferen geiftig bewegten Zeiten die Anforderungen an die Bildungsanſtalten in gleichem 
Maße mit dem Aufſchwunge der Ideen ſich ſteigern, ſo iſt es Pflicht der Schule, welche die Keime des 
geiftigen Lebens zur Blüthe und Neife vorzubereiten den Beruf hat, nicht bios dem Entwickelungsgange 
der Menſchheit allmaͤhlig, vielleicht gar mit großem Widerſtreben zu folgen, nicht blos dem aüßeren Drange 
nach Verbeſſerungen nachzugeben; ſondern vielmehr mit kräftiger Hand leitend einzugreifen, alte Vorur⸗ 
theile aufzugeben und eine ſolche Organiſazion anzunehmen, daß durch fie eben fo ſehr eine naturgemäße 
geiſtige Entwickelung, als eine Vefriedigung fürs Leben erzielt werde. Denn die Schule iſt fürs 
Leben, nicht das Leben für die Schule vorhanden, wenn auch das Leben eine fortwährende 
Schule in anderem Sinne ſein muß. 

Wohl unſtreitig von dieſem Gedanken beſeelt hat im Laufe dieſes Jahres ein Hohes Kultus-Mi- 
niſterium den Königlichen Provinzial⸗Vehörden aufgetragen 

„Ihm die Erfahrungen mitzutheilen, welche eine ſorgfältige Beobachtung über die inneren und 
aüßeren Verhältniſſe der Real- und höheren Bürgerſchulen feit dem Crlaſſe der Inſtrukzion vom Sten 
März 1832 für dieſe Schulen an die Hand gegeben hat,“ 

und zugleich hat Hochdaſſelbe diejenigen Punkte angedeutet, welche auf Grund der gewonnenen 
Erfahrungen zu erörtern find. 

„Zuvörderſt ſoll die Bedeutung der höheren Bürgerſchule für die fpätere Lebensweiſe ihrer Schüler 
ermittelt und ihre Stellung zu den andern Volksbildungsanſtalten beſtimmt werden, inwiefern ſie ſich nämlich 
ſowohl von den Elementar- und den übrigen, über die Gränzen der gewöhnlichen Elementarſchulen hinaus- 
gehenden Stadt- und niederen Vürgerſchulen, als auch von den Gymnaſien und Progymnaſien be- 
ſtimmt und ſcharf unterſcheidet. Sollte eine richtige Würdigung der allgemeinen Bildungsbedürfniſſe der 
vorzugsweiſe auf die höhere Bürgerſchule hingewieſenen Volksklaſſen zu dem Neſultate führen, daß die 
boͤßere Vürgerſchule nicht als eine, nur die praktiſche Fertigkeit in das Auge faſſende Vorbildungsanſtalt 
für beſondere Berufsarten betrachtet werden kann, fo würden dann 

1. nicht nur die Gegenſtände beſtimmt und abgegränzt werden müſſen, die nothwendig und ge- 
eignet erſcheinen zu einem fpäteren ſelbſtſtändigen Leben in Staat und Kirche und einer erfolgreichen Theil⸗ 
nahme an den Beſtrebungen des höheren bürgerlichen und induſtriellen Lebens einen ſicheren Grund zu le» 
gen, ſondern es müßte unter dieſen und für fie auch ein geiftiger Mittelpunkt des ganzen Unterrichtes ge⸗ 
funden werden, der im Stande wäre, auf die Geſammtbildung einen Einfluß zu üben und ihr ein cha⸗ 
rakteriſtiſches und bleibendes Gepräge zu geben, wie die Haffiifchen Studien eine Einheit in ihrer Bildungs- 
ſpaͤhre fchaffen, . Würde Bé. herausſtellen, daß von keinem einzelnen Unterrichtsgegenſtande dieſer Einfluß 
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auf die Geſammtbildung erwartet werden könnte, ſo iſt zu unterſuchen, ob nicht durch ein tieferes Erfaſſen 
der Geſetze und des Geiſtes der Mutterſprache, als es durch ein bloßes Betreiben der formellen Gramma- 
tik geſchehen kann, durch ein eigentliches Eingehen in den geeigneten volksthümlichen Sprachſchatz und durch 
vorzugsweiſe Behandlung der Geſchichte unſeres Volkes ein Element geltend gemacht werden konnte, welches 
der Geſammtbildung der höheren Bürgerſchule und in ihr dem durch ſie zu bildenden Volksleben in den 
boͤheren Sphären den eigentlichen Charakter zu verleihen im Stande wäre. ! 

2. Auf Grund der durch diefe Unterſuchungen gewonnenen Prinzipien würde nun nach den bis- 
her gemachten Erfahrungen zu beſtimmen ſein, welche Anforderungen an den aufzunehmenden Schüler ge= 
macht werden müſſen, welches das Ziel der hoheren Bürgerſchule für die mit dem Zeugniſſe der Reife zu 
Entlaſſenden iſt, wie die einzelnen Unterrichtsgegenſtände auf die einzelnen Klaſſen zu vertheilen find, wo⸗ 
bei namentlich der Geſichtspunkt feſtzuhalten ift, daß von denen, welche den ganzen Kurſus der höheren 
Bürgerſchule nicht abſolviren wollen, dennoch, event. in der Tertia, ein relativer Abſchluß ihrer Bildung 
erreicht wird. Hiernach wird ſich dann weiter beurtheilen laffen, in welchen Fächern etwa eine Herab- 
ſetzung der bisherigen Anforderungen einer wiſſenſchaftlichen Behandlung und eines großeren Maßes von 
poſitiven Kenntniſſen, ſo wie welche Abänderungen des Prüfungsreglements vom Sten Marz 1832 über⸗ 
Haupt nach dem phyſiſchen und geiſtigen Standpunkte der Schüler nöthig erſcheinen.“ 

, Sodann wird ein Gutachten über folgende Fragen verlangt: 

„Iſt es zuläßig und räthlich, in ſolchen Städten, welche ein Gymnaſtum beſitzen und ungeachtet 
eines vorhandenen Vedürfniſſes eine Realſchule zu errichten nicht im Stande ſind, mit dem Gymnaſium 
beſondere Realklaſſen zu verbinden?“ 

„Wie iſt in einem ſolchen Falle der Lehrplan für die drei unteren gemeinſchaftlichen Klaſſen 
zu modiſiziren?“ 

„Kann insbeſondere der Anfang des griechiſchen Unterrichts ohne Nachtheil der Tertia vorbe- 
halteu werden?“ 

„Iſt eine beſondere Direkzion für die Nealklaſſen erforderlich, oder kann dieſelbe dem Direktor 
des Gymnaſiums übertragen werden?“ 

Ich ergreife die Gelegenheit den mir für die wiſſenſchaftliche Abhandlung in dem Programme ge- 
ſtatteten, diesmal freilich etwas beſchränkten Raum dazu zu benutzen, daß ich aus einer größeren Arbeit, 
welche Materialien enthält für die Organiſazion des nach Eincheit im Ganzen und in allen ſeinen Theilen 
ſtrebenden geſammten Schulweſens, nur einige leitende Gedanken anführe, welche mit dem obigen Hohen 
Miniſterial⸗Zirkulare in engerer Beziehung ſtehen, und empfehle dieſe nicht überall auf Originalität An: 
ſpruch machenden Aphorismen der nachſichtigen Beurtheilung des geneigten Leſers. 


P. Spiller. 


über eine neue Organiſazion im Schulweſen. 
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Das Armenweſen iſt der eigentliche Puls des Staates, welcher viel ficherer, als die ſtatiſtiſchen Tabet- 
len über Ein- und Ausfuhren, anzeigt, ob ein Staat geſund oder krank ſei. Mit zunehmender Armuth 
wachſen Sittenloſigkeit und Verbrechen, wovon die meiſten größeren Städte beunruhigende Symptome zei⸗ 
gen. Die Armenpflege nimmt einen unverhältnißmäßigen Theil der Kummunaleinnahmen in Anſpruch: 
man gründet Armenſpeiſungs-Anſtalten, unterhält Waiſenhaüſer, Hospitäler, Arbeitsanſtalten, erweitert 
Zuchthaüſer und Gefängniſſe, ſorgt für eine gute und koſtſpielige polizeiliche Beaufſichtigung — man ver⸗ 
bindet die Wunde, ſo gut es geht, ſtatt an ihre radikale Heilung zu denken. Das Übel muß an der 
Wurzel angegriffen werden. Was nützt das Abſchneiden einzelner Zweige und Aſte, wenn das Unkraut 
aus der Tiefe fortwuchert? 3 

Hier liegt nun eine der größten Aufgaben der Zeit vor; von ihrer glücklichen Löfung hängt die 
Zukunft ab. Aber nicht dadurch, daß man dem Volke Zwangsjacken anzieht, um jede freiere Bewegung 
zu erſticken und die rohe Kraft zu bändigen, ſondern daß man ihm die rechte geiftige Nahrung reicht, 
kann die Zukunft der Staaten geſichert werden. Machet den Kopf hell und das — warm, ſo werden 
dieſe beiden Potenzen des organiſchen Lebens in den Organismus des Staates Geſundheit bringen. Nicht 
die Gebildeten find zu fürchten, ſondern der rohe Haufe; die in fanatiſcher Wuth aufbrauſende und los- 
brechende Maſſe. Je weniger fie dem Zuſtande der Rohheit entriſſen ift, deſto fürchterlicher find ihre Ver⸗ 
berungen. Die wahre Wohlfahrt der Völker hängt von dem Steigen der Intelligenz und Geſittung ab. 
Sie müſſen die Maſſen lebendig durchdringen. Alle unſere Zuſtände ſind Ergebniſſe der Erziehung. Je 
vollkommener dieſe in ihren Stadien iſt, deſto weniger wird das Kriminalgeſetz in Anwendung gebracht 
werden. Nur dadurch kann dem Pauperismus, dieſem drohenden Ungeheuer, dieſem furchtbarſten aller 
Zuſtände, wirkſam vorgebeugt werden, daß ein wohlgeordneter und mit der größten Sorgfalt und na ch= 
ſichtloſeſten Strenge beauſſichtiger erziehender Volksunterricht vorhanden ift. Nur ein gebildetes Volk 
wird die Mittel zur Hebung ſeines Wohlſtandes auffinden und die aufgefundenen gehörig benutzen; nur 
ein gebildetes Volk wird alle rohen Gewaltſchritte zur Erreichung ſeiner Abſichten verſchmähen; nur ein 
gebildetes Volk wird die Maßregeln einer weiſen und gerechten Regierung zu würdigen wiſſen und die 
Überzeugung gewinnen, daß der Einzelne fih dem Wohle des Ganzen unterordnen muͤſſe; nur in einem 
durchgebildeten Volke können die Elemente zu einer ſicheren Dauer für die Zukunft liegen, einer Zukunft, 
welche nicht durch die Gewalt der Bajonette; ſondern durch die moraliſche Kraft des Bewußtſeins eines 
böheren Menſchenwerthes geſichert erſcheint. Nur dadurch alfo, daß ein Staat auf das Erziehungs⸗ 
und Unterrichtsweſen im Allgemeinen und namentlich des Volkes ein ganz beſonderes Augenmerk nicht 
nur richtet, ſondern daß er es als die höchfte Aufgabe anfiept, gegen welche alle übrigen als untergeordnet er⸗ 
ſcheinen, nur dadurch kann fich ein Staat eine dauernde Exiſtenz ſichern. Wir fellen zwar die unter 
ſtützende Wirkſamkeit anderer Mittel, auf welche man gegenwärtig von ſo vielen Seiten denkt, durch⸗ 
aus nicht in Abrede; aber behaupten, daß mit der Heranbildung des Menſchen zum Menſchen gewiß alle 
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Bedingungen der Wohlfahrt eines Staates unzertrennlich verknüpft find. Nur unter dieſen Bedingungen 
wird jeder Menſch in ſeinem Mitmenſchen auch ſeinen Bruder achten, nur dann, wenn auch die niedere 
Volksmaſſe zum Bewußtſein gelangt iſt, daß ihr Glück mit dem der übrigen Staatsbürger unzertrennlich 
verknüpft iſt, läßt Bo in der größten Mannigfaltigkeit der Elemente die Eincheit des Ganzen erſtreben. 
Sollen aber die Schulen ihrem hohen Zwecke entſprechen, ſo müſſen ſie nicht blos eine Werkſtätte 
des Geiſtes ſein, ſondern auch, und ganz beſonders, eine Pflanzſtätte der Sittlichkeit. Dann erſt werden ſie 
als Anſtalten im Dienſte des Staates ſich bewähren und dem Volke, welchem fie angehören, wahren Se- 
gen bereiten. Daß die meiſt nur auf den Katechismus fich ſtützende religiofe Entwickelung oder vielmehr 
Abrichtung der Kinder in den niederen Volksſchulen gewiß unzureichend iſt, um es auf einen ſicheren re⸗ 
ligiös⸗ſittlichen Standpunkt zu ſetzen, wird wohl jeder Unbefangene zugeben. Es ift ein durch das ganze 
chulweſen in allen ſeinen Stadien mit folgerichtigem Ernſte von Seiten der Lehrer, Vorſtände und Be⸗ 
boͤrden durchgeführtes Erziehungsweſen dringend nothwendig, wenn nicht der Geift der Pietät mehr und 
mehr aus dem Leben der Jugend entweichen und dieſelbe ſich ihr ganz fern liegenden Tendenzen zuwenden 
ſoll. Der Unterricht iſt nur als ein Theil der Erziehung anzuſehen und er muß die Schule mit dem wirk⸗ 
lichen Leben vermitteln. Der Unterricht geſchieht durch Mittheilung von Vorſtellungen, die nach einem 
gewiſſen Plane und in einer gewiſſen Vollſtändigkeit beim Unterrichte erfolgen, während ſchon jede einzelne 
iſolirte Erfahrung oder Erſcheinung einen erziehenden Einfluß hat und auf die Entwickelung der Gefühle und 
Vorſtellungen wirkt. Der Erfolg der Erziehung aber iſt an das Ganze der Einwirkungen geknüpft und 
da es nicht fo leicht ift, wie für fein eigenes Leben, fo auch für die Einflüſſe auf Andere den Durchgrei- 
fenden Zuſammenhang und das 8 Ineinandergreifen zu gewinnen, wodurch ein erfreuliches Ziel 
geſichert werden könnte, fo find auch die Fehlgriffe in der Erziehung nicht fo felten. Da aber bei der be- 
ſten Unterrichtsmethode und den beſten Anlagen der Schüler die Förderung der geiſtigen Entwickelung 
ohne moraliſche Grundlage wenig Frucht bringen kann, ſo muß die Schule in allen ihren Einrichtungen 
mit durchgreifender Konſequenz erziehende Elemente in fih aufnehmen und ins Leben treten laffen. Der 
Schüler ſoll ſchon frühzeitig heilige Achtung vor dem Geſetze und unbedingte Unterwerfung unter daſſelbe 
zu ſeinen erſten Pflichten machen; er ſoll die Überzeugung gewinnen, daß er ſelbſt noch unendlich weit 
von dem ihm als Menſch und als einſtigen Staatsbürger geſteckten höheren Ziele der geiſtigen Vervoll⸗ 
kommnung entfernt iſt; er ſoll, um zu dem hoheren Ziele der Menſchheit und zur wahren Freiheit zu ge 
langen, eifrig bemüht fein, zuerſt fich frei zu erhalten und zu machen von allen ſträflichen Neigungen. 
Darin muß die Schule eine der wichtigſten Stützen für eine glückliche Zukunft des Staates werden, was 
böchft wichtig ift. Die Schule kann bei einer konſequenten Durchführnug eines für den Zweck geeigneten 
Syſtems nicht nur viele Fehler einer verkehrten haüslichen Erziehung neutraliſiren, ſondern auch in Zu- 
kunft ſelbſt dieſer eine gedeihliche Richtung geben. i $ 
Soll nun ein Staat zu einer hoheren ſittlichen, wiſſenſchaftlichen und politiſchen Reife gelangen, 
fo ift eine zeitgemäße, mit den Vedürfniſſen der fortſchreitenden Menſchheit gleichen Schritt haltende Or- 
ganiſazion und ſorgfältige Pflege nicht blos der höheren, ſondern aller Unterrichtsanſtalten von der nies 
drigſten bis zur höchften erforderlich. Ein durchgreifendes, wohlgegliedertes Unterrichtsſyſtem, ohne ſchroffe 
Übergänge und Sprünge, muß allen Gliedern des Staates die Mittel zur Stillung des Durſtes nach hö⸗ 
pever Intelligenz gewähren und die Vedürfniſſe Aller zu befriedigen im Stande fein, Es gibt eine große 
Anzahl von Berufsgattungen, für welche weder die Gymnaſien noch die gewohnlichen Bürgerſchulen als 
die rechten Bildungsanftalten angeſehen werden koͤnnen; die letzteren zu wenig, die erſteren auf der einen 
Seite zu viel, während fie doch andrerſeits nicht in allen Stücken das vollkommen für ſie Angemeſſene 
geben. Für diefe Berufsgattungen half man fi nun größtentheils durch beſondere Berufsſchulen, wie: 
Handlungsſchulen, Bauſchulen, Kunſtſchulen, Gewerbeſchulen, Schiffahrtsſchulen, Forf- und Landwirth⸗ 
ſchaftliche Anſtalten, pharmazeutiſche Anſtalten, Thierarzneiſchulen, verſchiedene Militairſchulen, wie So: 
dettenhaüſer, Artillerie- und Ingenieurſchulen, Nitterakademien und fogar Adelsinſtitute. Als öffentliche 
Vorbereitungsſchulen für einen großen Theil der Berufsarten fah man die Gymnaſien an, in deren unte ⸗ 
von, und wo ein höherer Grad von Kenntniffen erfordert würde, auch mittleren und ſelbſt oberen Klaſſen 
man die Zöglinge ſchickte. Aber für alle, welche Do einer höheren bürgerlichen Berufógattung widmen 
wollen, wozu Fakultätsſtudien nicht nothwendig ſind, iſt der Weg der Gymnaſialdildung viel zu lang und 
unfruchtbar. Mit großen Anſtrengungen müſſen ſie das erlernen, was ihnen doch für ihr künftiges Leben 
nicht recht forderlich fein kann; in formaler Beziehung eben fo wenig, als in materialer; fie vergeſſen es 
wieder, ohne daß ſie dadurch, zu vollkommener Auffaſſung und Durchbildung der für ihren Beruf erfor⸗ 
derlichen Vorſtellungen befähigt worden find; wovon fogar zu befürchten ijt, es werde, wenn ſie es nicht 
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vergeſſen, mehr oder weniger ſtöͤrend in ihre ſpätere Studien und Beſchäftigungen eingreifen, zumal wenn 
ſie die ein abgeſchloſſenes Ganze bildende Gymnaſialbahn nicht beendet haben. Dazu kommt noch, daß 
die vielerlei Verufsſchulen auf keine Weiſe einen natürlichen Anſchluß an das Gymnaſium gewähren. Als 
beſonders organiſirte Anſtalten würden fie in Hinſicht einer ſpeziellen Vorbereitung für irgend einen be- 
ſtimmten Beruf allerdings im Allgemeinen mehr leiſten, damit vertrauter, geübter und gewandter machen 
können. Dabei aber leidet die allgemeine Vorbildung allzuſehr und es wäre durch eine ſolche Einrichtung 
weniger eine wahre Bildung, als eine Art Abrichtung erreicht. Außerdem zeigt die Erfahrung, daß der⸗ 
jenige, welcher nur mit Leuten eines Standes zuſammen iſt, nicht dazu kommt, über den beſchränkten Stand- 
punkt dieſes Standes hinaus zu ſehen; er wird alfo beinahe nothwendig einfeitig, vorurtheilsvoll und ein- 
gebildet werden. Nur dadurch, daß diejenigen, welche in derſelben Bildungsſpähre ſtehen, einen allgemei⸗ 
nen Überblick über alle betreffenden Bildungsmittel gewonnen haben, werden fie auch für ihren beſonderen 
Beruf die rechte Einſicht und Umſicht beſitzen. Jede Sonderung für eine beſondere Berufsbildung erweckt 
einen dünkelhaften Kaſtengeiſt, welcher früber oder fpater dem Staate Gefahr drohen muß und ſchon dep- 
halb muß die Sonderung fo ſpät als möglich eintreteu, damit alle auf gleicher Stufe der Bildung ftehen- 
den Glieder des Volkes, durch eine Einheit in den höchſten Intereſſen der Menſchheit gebunden, fich ge- 
genſeitig zu ſchätzen und zu lieben verſtehen. 


Aus dieſen mannigfaltigen Konflikten entſtand der lange ſchon, aber ſebſt jetzt noch nicht zu Ende 
geführte Kampf zwiſchen Humanismus und Realismus. Nach dem bisherigen Stande der Schuleinrichtun⸗ 
gen haben die Gymnaſien immer noch die doppelte Aufgabe: für die akademiſchen Studien vorzube⸗ 
reiten und die allgemeine Ausbildung des Höheren Bürgerſtandes zu bewirken. Welche Fortſchritte nun 
auch die verbeſſerte Methodik gemacht hat, wie groß auch die Vortheile einer elementaren und naturge= 
mäßeren Bearbeitung der Wiſſenſchaften für die Jugend fein mögen und wieviel man auch auf die Tüch- 
tigkeit des jetzigen Lehrerſtandes rechnen kann, ſo viel hat ſich als unumwundene Thatſache herausgeſtellt, 
daß die Gymnaſien beiden Aufgaben durchaus nicht genügen können. Man hat, um einer unnatürlichen 
und unfruchtbaren Überladung mit einer Vielheit der Unterrichtsgegenſtände vorzubeugen, für gut befun= 
den die ſogenannten Realien und die Mathematik in engere Granzen nach Zeit und Umfang zurück zu- 
drängen. Die natürliche Folge davon iſt, daß die große Anzahl von Gymnaſiaſten, welche die Anſtalt 
aus den unteren und mittleren Klaſſen verlaſſen, einige der wichtigſten Jahre ihres Lebens in einem für 
ihren zukünftigen Beruf faſt ganz unfruchtbaren Treiben fo gut wie verloren haben. Wenn die Huma- 
niſten darauf dringen, daß die zukünftigen Mitglieder eines gebildeten Mittelſtandes eine rein humaniſtiſche 
Bildung, wie auf den deutſchen Gymnaſien den Zöglingen zu Theil wird, genießen und die humane 
Bildung als eine um ſeiner ſelbſt willen zu erſtrebendes Gut ſich aneignen ſollen; ſo iſt dagegen einzuwen⸗ 
den, daß die Schüler, wenn fie aus der Mitte ihrer noch fortſchreitenden Bildung herausgeriſſen werden, 
wie es der Fall wäre, wenn ſie in einem angemeſſenen Alter einem bürgerlichen Berufe übergeben wür⸗ 
den, die geſammelten Kenntniſſe, welche nicht in der geringſten Beziehung zu derjenigen Thätigkeit ſtehen, 
der fie fi) nun hinzugeben entſchloſſen find, wie einen todten Schatz, für ihren Beruf ohne befruchtenden 
Werth, in ſich ſelber verſchloſſen halten; ja es iſt ſogar zu beſorgen, daß ſie unter dem Drucke der me= 
chaniſchen Beſchäftigungen auf ihr Thun mit Geringſchätzung berabfehen, wodurch alle freudige Thätigkeit 
erſtickt und der Grund zu einer ſchwer auszurottenden Unzufriedenheit gelegt wird. Die Bildung eines 
Gymnaſiaſten ſteht nämlich nicht in beſtimmter Beziehung zu einem Gewerbe, ſo daß er dieſes auf eine 
eben ſo mechaniſche Weiſe erlernen muß, wie der Lehrling, der eine weit geringere oder gar keine Schul- 
bildung genoſſen hat und dennoch fich vielleicht mehr, als jener, dazu eignet, weil er, in der Werkſtatt 
des Vaters aufgewachſen, ſchon im Spiele und vermöge der täglichen Anſchauung einen gewiſſen Grad 
mechaniſcher Fertigkeit und einen Vorrath von Fachkenntniſſen ſich angeeignet hat. as der frühere Gym- 
naſiaſt an Schulbildung beſitzt, kann ihm erſt ſpäter und auch nur dann erſt zu gut kommen, wenn ſein 
Charakter ſtark genug iſt, um den edleren Sinn und die höhere Gewandtheit des Geiſtes, welche er ſich 
durch denkende Beſchaͤftigung mit den Elementen der Schulwiſſenſchaften erworben, auch unter dem Drucke 
der mechaniſchen Arbeit ſich zu erhalten gewußt hat. Aber wir find der Anſicht, daß ein Schüler, wel- 
cher aus den mittleren Klaſſen eines Gymnaſiums geriſſen wird, auch in formaler Geiſtesentwickelung 
nicht den mit dem Zeitaufwande in gradem Verhältniſſe ſtebhenden Nutzen gehabt habe, da er meiſt nur 
mit dem Mechanismus der alten Sprachen zu kämpfen hatte. Selbſt diejenigen, welche das Gymnaſium aus 
der oberſten Klaſſe verlafen, kommen in manchen Fällen zwar mit guten philologiſchen Kenntniſſen aus- 
geſtattet, aber in den meiſten oberflächlich und in allen das praktiſche Leben berührenden Beziehungen ein⸗ 
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ſeitig vorbereitet zur Hochſchule und werden dort, bingeriſſen von ihren Fachſtudien, in ihrer ſchroffen 
Einſeitigkeit wohl vielleicht in gewiſſer Beziehung gelehrter, nicht oft aber wahrhaft gebildeter. 

e mehr die bürgerlichen Verhältniſſe an Ausbildung und Ausdehnung zunahmen, um ſo dringender 
trat das Bedürfniß angemeſſener Schulanſtalten dafür hervor und fo hat fich denn bereits neben der Bil 
dung, welche auf den alten Klaſſikern beruht, eine neue vom Alterthume unabhangige als das Eigen 
thum des Mittelſtandes entwickelt in der Gründung der Nealſchulen. Man beſorgte zwar und behaup⸗ 
tet es fogar heute noch wiederholt, daß es der Realſchule an geeigneten Bildungsmitteln fehle. Aber 
das reiche Materiale, was Himmel und Erde, Natur- und Menſchenleben in buntem Gemiſche darbieten, 
muß nur geordnet, die regelloſen Maſſen der objektiven Anſchauung müſſen nur durch ſyſtematiſchen Geiſt 
zur Einheit konzentrirt werden, um den Stoff zu einem organiſchen Ganzen, welches hinreichend bildende 
Kraft beſitzt, zu verſchmelzen. Die Realſchule ſoll vorzüglich diejenigen, welche es künſtig mit der Be= 
wältigung der Materie zu thun haben, befähigen, dieſelbe nicht durch aüßerlich erlernte Kunſtgriffe, fon- 
dern durch eine bewußte und verſtändige Anwendung ihrer eigenen Geſetze zu behandeln und dem Geiſte 
dienſtbar zu machen. Das Erkennen dieſer Geſetze wird aber nur durch das Denken erreicht, iſt alſo unmittelbar 
eine Erhebung über die Materie, die, fo lange fie unverſtanden iſt, als eine dem Geiſte gegenüber ſelbſtſtän⸗ 
dige Macht nur angeſtaunt wird. Durch das Erkennen dagegen werden die in der Realſchule Gebildeten 
befähigt, die denkende Behandlung der natürlichen Kräfte zu ihrer Lebensthätigkeit zu machen; es wird 
durch ſie ein wichtiger Theil der Bürgerſchaft des Staates der gedankenloſen Arbeit für den Erwerb, der 
recht eigentlich materiellen Arbeit überhoben und in ein ideales Verhalten der Natur gegenüber geſtellt, 
wodurch die erſte Stufe bewußter Freiheit von der Natur erreicht und eine beſondere Klaſſe der Staats- 
bürgerſchaft auf einen höheren Standpunkt der Bildung und geiſtigen Sebſtſtändigkeit gebracht wird. 


Man meinte nun zwar, daß Gymnaſien und Realſchulen als Schweſteranſtalten mit gleicher 
Wichtigkeit und Berechtigung friedlich und unbeeinträchtigt neben einander beſtehen und gedeihen ſollten; 
aber die Anzahl der realiſchen Schweſtern müßte dann wenigſtens nicht eine ſo bedeutende Differenz gegen 
die der humaniſchen geben, als es gegenwärtig der Fall iſt, wo dem dringenden Bedürfniſſe durchaus 
nicht auf eine Ka" eei Weiſe genügt ift. Davon ift der Mangel an Fonds der Kommunen, welchen 
die Gründung und Dotirung der Nealſchulen meift obliegt, die Urſache. Dies hat nun die Folge gehabt, 
daß die Gymnaſien, um den jungen Leuten, welche etwa mit dem 16ten Lebensjahre ſich einem praktiſchen 
Berufe widmen wollen, wo möglich eine ſolche wiſſenſchaftliche Grundlage zu geben, daß fie mit Erfolg 
ſich einen jeden ſpeziellen Beruf erwählen können, in ihren Unterrichtskreis manches aufgenommen haben, 
was wieder für den größten Theil ihrer Zöglinge unangemeſſen iſt. Dadurch entſtand ein Vielerlei von 
mehr aüßeren Kenntniſſen und Übungen, welches die Kräfte der Jugend zerſplittert und ihr die Kon- 
zentrazion für das höhere Geiſtige ungemein erſchwert. Einen andern Grund bei der Haüfung des Ma- 
terials für die Gymnaſien hat man darin, daß man die zu den akademiſchen Studien übergehenden jun- 
gen Leute in allen das bürgerliche Leben berührenden Disziplinen nicht ſo unbeholfen, ja ſogar unwiſſend 
wollte bleiben laſſen, als es früher geſchah. Indeſſ wird wohl bei dem ſteten Anhaüfen von Materialien, 
bei der Mannigfaltigkeit der Gegenſtände für einen Tag und für eine Woche, bei dem ſteten Aufpfropfen 
die Seele im günſtigen Falle befähigt, raſch aufzufaſſen; aber eben ſo ſehr auch das Erworbene ſo raſch 
wie möglich wieder von ſich zu werfen, um gleichſam für das Neue, was ihrer in der folgenden Stunde 
und am folgenden Tage wartet, Raum zu gewinnen. Statt die geiſtige Kraft zu üben, wird dieſelbe 
gen, gewinnt zwar eine gewiſſe Spannkraft und Elaſtizität, aber keine dauernde Haltung und keine 

eſtimmte Richtung; der Knabe lernt etwas raſch, aber vergißt es noch ſehneller, ergreift Vieles mit le— 

bendigem Eifer, wendet ſich aber bald erſchlafft davon ab. Dies iſt die Frucht der geiſtigen Zerſtreuung, 
die dem Knaben eigentlich ſyſtematiſch beigebracht wird. Wenn dann durch Überladung die Kraft erlahmt 
ift, da helfen alle künſtlichen Mittel ihr nicht mehr auf. 


Man bat, wie bemerkt, gedrängt durch die Forderungen der Zeit, neben den mittleren Gymnas 
ſialklaſſen bereits in einer größeren Anzahl von Gymnaſien parallel laufende Realklaſſen eingerichtet oder 
wenigſtens die griechiſchen Unterrichtsſtunden, einen Theil der lateiniſchen, natürlich auch die hebräiſchen 
für diejenigen Schüler, welche entſchloſſen ſind ſich nicht den Fakultätsſtudien zu widmen, abgezweigt 
und ſie durch zweckmäßigere erſetzt. Die nuverhältnißmäßige Anzahl von lateiniſchen Stunden in den 
Unteren Klaſſen müſſen freilich ſolche Schüler ſich gefallen laſſen. Wenn man aber auch ſo den gebiete⸗ 
riſchen Forderungen der Gegenwart einigermaßen nachzugeben für gut befunden hat, ſo iſt damit noch 
keinesweges den vorhandenen Bedürfniſſen genügend entiprochen, da durch Abzweigung von einigen wenigen 
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Stunden der ganze Bildungsgang noch durchaus nicht eine entſprechende Nichtung erhält. Dazu hat eine 
ſolche Einrichtung noch manche andere von manhaften Pädagogen anerkannte Nachtheile. 

1. Die Vertheilung des Lehrſtoffes und der Lehrgang mit feinem Parallelismus und Ineinander⸗ 
greifen wird ſehr erſchwert, wenn es an Raümlichkeiten und geeigneten Lehrkräften fehlt, wie es fo haüfig 
der Fall iſt. ý 
— 2. Der Lekzionsplan wird durch die Verbindung der Realklaſſen mit dem Gymnaſium überaus 
künſtlich und ſo verwickelt, daß kaum eine Stunde geändert werden kann, ohne das Ganze zu zerſtören — 
und bei Erkrankung tritt die allergrößte Noth ein. Es können zwar die Realſekzionen für eine kurze Zeit 
der Erkrankung eines Lehrers in ihre Klaſſen verwieſen und dort durch die Ordinarien oder die grade 
anweſenden Lehrer mit ſchriftlichen Arbeiten beſchäftigt werden, welche nachher der erkrankte Lehrer durch- 
ſehen kann; aber ſolche zu den Lekzionen eines Lehrers gezogene, ihm oft gar nicht bekannte Schüler wer⸗ s 
den für die Disziplin eine duftende Laſt und für die übrigen Schüler ein Hemniß im gedeitlichen SR 
ſchritte fein, während jene felßf®bei einer unzureichenden Selbſtbeſchäftigung nur zurück bleiben können. 2 

3. Wenn die Realſchüler von einem Theile der lateiniſchen Stunden entbunden werden, wie es“ 
öfters geſchieht, fo verlieren fie das Intereſſe an den übrigen, worden hätig und wirken durch ihr Bei= 
ſpiel nachtheilig auf die Gymnaſiaſten. Dieſem Übelſtande ift wohl entweder dadurch vorzubeugen, daß 
die Nealſchüler das Latein ganz in der Gymnaſialklaſſe haben, was aber für ihre übrigen Studien binder 
lich iſt, oder dadurch, daß ſie vom Latein ganz entbunden werden, was, abgeſehen von dem aüßeren Vor - 
theile des lateinischen Sprachſtudiums, doch für logiſche Sprachbildung nicht anzurathen fein möchte, oder 
endlich, daß man die Nealſchüler in beſonderen Stunden in der lateiniſchen Sprache unterrichtet, was 
eine Vermehrung der Lehrkräfte nothwendig macht. 1 p 

4. Ein anderer Übelſtand ift der nie ganz zu befeitigende, wenn auch zu erſchwerende Übertritt — 
aus den Gymnaſial- in die Nealklaſſen und umgekehrt, wobei eine Gleichförmigkeit in Beziehung auf die 
für jede Abtheilung zu erlangenden Vorkenntniſſe kaum zu erreichen fein wird, indem die Realſchüler in 4 
den alten Sprachſtudien und die Gymnaſialſchüler in den Realien ſtets zurück bleiben werden. 

5. Ein durch, ſolche Parallelklaſſen hervorgebrachter, wirklich ſehr bedeutender und von den Mei- 
ften ganz überſehener Übelſtand liegt, zumal wenn bei den Gymnaſialſchülern die Nealien noch mehr be- 
ſchränkt werden ſollen, wie mans wirklich in Vorſchlag gebracht hat, beſonders darin, daß die Gymna- 
fiaften zwar vielleicht einen guten lateiniſchen Aufſatz ſchreiben, ſich auch mündlich, zumal über Gegenſtände 
des klaſſiſchen Alterthums ziemlich gelaüfig ausdrücken und mit einiger Leichtigkeit einen griechiſchen Autor 
leſen können, aber für das Leben ſo gut wie verloren ſind, ſich über die gewöhnlichſten Erſcheinungen 
der Natur keine genügende Auskunft zu geben im Stande find und in allen das praktiſche Leben betreffen 
den Verhältniſſen eine Unkunde zeigen, wie man fic von einem Gebildeten nicht erwarten ſollte. Sie wer— 
den Gelehrte, ohne Gebildete zu ſein., ; 2 

Was verſteht man denn gewöhnlich unter dem Charakter und dem Wehen eines Gymnafiums in 
ſeiner Reinheit, wenn man gegen die ſogenannte Zudringlichkeit der Realien in neuerer Zeit fo vielfach 
eifert. Man will damit nichts anderes, als Affiglten, in denen E und Griechiſeh und wieder Latein 


und Griechiſch und faft nichts weiter, als dieſes gelehrt werden Tor Man fiegt in der Verblendung und 
Eingenommenheit nicht den gefährlichen Stillſtand oder vielmehr Ru ſchritt, in welchen man trotz der lauten 
Forderungen der Zeit, die man mit verächtlicher Miene durch gelehrt klingende Phraſen abweiſen will, ge- 
räth. Doch dieſe Anſichten werden zum Glück immer ſeltener z denn man ſieht ein, daß die Wiſſenſchaft 
ins Leben übergehen müſſe. Sie hat nur inſofern Geltung, als ihre Forſchungen ein Gemeingut der 
Menſchheit werden und zur Veredlung derſelben ein weſentliches Moment abgeben. Von dieſer An- 
ſicht werden ſelbſt die eigentlichen Gelehrten und Pfleger der Wiſſenſchaften mehr und mehr durchdrungen; 
daher auch das Streben die Ergebniſſe der wiſſenſchaftlichen Forſchungen zu populariſiren und ſich mit 
den Gebildeteu des Volkes in einen lebhaften Rapport zu ſetzen. 

Unter dieſen Entwickelungskämpfen ſchien nun doch Vielen eine vollkommene Abſonderung der 
Gymnaſien von den Realſchulen das Vortheilhafteſte zu fein, damit jede Anſtalt die ihr eigenthümliche Nie 
chtung ungejtórt verfolgen könne, beide zwar mit dem gemeinſchaftlichen höheren Zwecke zur Wiſſenſchaft⸗ 
lichkeit zu erziehen und eine gründliche harmoniſche Ausbildung aller geiſtigen Kräfte zu bewirken; dieſe 
um für die höheren techniſchen Verufsarten, jene aber, um für die Fakultätsſtudien vorzubereiten. Man 
wurde ſich des Zieles ſchon etwas mehr bewußt, als früher. Wir haben zwar, meinte man, in beiden 
den Unterricht ſowohl auf die geiſtige, als auf die körperliche Welt zu richten; aber in ſo verſchiedener 
Ausdehnung, daß in der That alle Unterrichtsgegenſtände in der einen und in dem anderen eine durchaus 
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verſchiedene Behandlung erfordern. Der Unterricht in den alten Sprachen, welcher im Gymnaſium alle 
anderen überwiegen muß, tritt in der Nealſchule ganz in den Hintergrund. Dagegen haben wir in Diefer 


dem Unterrichte in den neueren Sprachen eine größere Ausdehnung zu geben. Das vorzüglichſte Bil- 


dungsmittel muß in ihr die Mutterſprache fein, da das Denk- und prachvermögen des jüngeren Shi- 
lers durch fie gewiß am beſten und ſicherſten ausgebildet wird, in ihr kann er den Lehrer am beſten per - 
ſtehen und ſich ſelber verſtändlich machen. Es iſt auch in der That eine wahre Verſündigung an der Ju- 
gend, Knaben von 9, 10, 11 Jahren wöchentlich mit 10 lateiniſchen Stunden in ihrer geiſtigen Entwicke⸗ 
lung aufzuhalten. Ferner ſol dem Gymnaſialſchüler Mathematik als Muſter wiſſenſchaftlicher Schärfe 


„und Beſtimmtheit und als wefentliche Einleitung in die philoſophiſchen Studien gelten; dagegen fol dem 
a Realſchüler die Axt und Weiſe, wie durch die Mathematik Natur und Kunſt beherrſcht und geregelt wer- 


J * Dep, es ſoll i ie Anwendung dieſer Wiſſenſchaft in größerem Umfangegborgglüprt werden. In einem 
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beiten Anſtalten verſchieden 


lichen Verhaltniſſe würde die Behandlung der Naturwiſſenſchaften | 
Swiat zu legen. 


n und endlich wäre auf die aüßeren Fertigkeiten in der Nealſchule ein 
Bei dieſen aüßeren und igggren Pivergenzen beider Anſtalten, welche im Weſen derſelben liegen, 
ſtellte ſich aber bald ein neuer isch ubelſtand ein. Der Übertritt aus einer Anſtalt in die andere 
ift dann noch weit fehtgieriger und nachtheiliger, „als der aus einer Real- oder Gymnaſial-Abtheilung 
mer beſtimmten Schule in die andere. Es iſt nämlich unmöglich, daß Eltern, wenn fie einen Knaben 
ep vielleicht 10 Jahren auf eine Hepere Bildungsanſtalt geben, in voraus ſchon beſtimmen können, wël- 
chem Berufe ſich der Sohn einſt widmen, ob er einer Gymnafial- oder Nealbildung bedürfen, oder für 
welche von ihnen er geeignet ſein werde. Niemand in der Welt kann die Eltern gegen einen unglückli⸗ 
chen Mißgriff ſicher ſtellen, und es iſt gewiß das größte Leid, was Eltern ihren Mëtten zufügen können, 
wenn ſie einen falſchen Beruf für ſie wählen. Kinder in einem ſolchen Alter ſind über ihren Beruf ſelbſt 
noch nicht zum klaren Vewußtſein gelangt. Man wende nicht eing daß die unterſten Klaſſen beider ge- 
trennten Anſtalten noch keine fo ſcharfe Trennung der künftigen Tendenzen durchblicken laffen; denn wäre 
dies wirklich der Fall, ſo müſſen wir behaupten, daß die Anlage der Anſtalten von vorn herein verfehlt 
fei. Wenn nun aber bei der nothwendigen Verſchiedenheit beider Anſtalten ſchon in ihren unteren Klaſſen 
ein ſpäterer Übertritt aus einer Anſtalt in die andere ſtattfindet, fo muß er unſtreitig mit großem Nach- 
theile ſür die wahre Ausbildung des Übertretenden verknüpft ſein, da er in Manchem zu viel, in Vielem 
zu wenig weiß und in Allem gewiß nicht mit derjenigen Gründlichkeit vorgebildet ſein kann, die ein ge= 
deihliches Fortſchreiten bedingt. Nicht nur die Eltern erleiden durch ſolche Übertritte pekuniäre Nade 
theile, ſondern anch die Zöglinge nicht zu erketzende Selvam in ihrer wichtigſten Lebensperiode, ja kön- 
nen ſogar in der Neuheit der Verhältniſſe untergehen. i apo 
In dieſem neuen Zwieſpalte der Intereſſen griff man zu einer neueß Vermittelung: man bildete 
auch aus der Realſchule eite Zwitteranſtalt, indem man fie den Gymnaſien nicht nur zu nähern ſuchte, ſondern 
auch die Pflege des Lateſßiſchen und fogar des Griechiſchen ſo weit trieb, daß die Nealſchüler das vor- 
ſchriftsmäßige Abitugjonten ramen beſtehen konnten. Daß auf einer ſolchen breit getretenen Bahn nur 
flache Naturen erzeügt werden können wenigjienć in pęt” Regel; bedarf wohl keines Beweiſes. Nur der 
Wunſch einem vorhandenen Bedürfni omöglich zu genügen, nicht die Anſicht, daß die Beſchäftigungen 
mit den Erzeugniſſen der Natur die jugendlichen Gemüther der wahrhaft humanen Vildung nur zu ent⸗ 
fremden und, Datt der höchften Intereſſen des Menſchengeiſtes, das Streben nach Erwerbung materieller 
Güter zur Herrſchaft zu bringen geeignet wäre, war die Veranlaſſung zu dieſem neuen Mißgriffe, wel- 
cher eben ſo wenig, wie die Bän M Anforderungen der Gegenwart zu genügen im Stande ift. 


Nachdem wir fo die Hauptphaſen der Entwickelung des höheren Schulweſens einigermaßen un 
terſucht und das Unzureichende der bisherigen Veranſtaltungen gezeigt zu haben glauben, wollen wir die- 
jenigen Maßregeln angeben, welche geeignet fein möchten, das hohere Schulweſen einer einem gegliederten 
Organismus entſprechenden Entwickelung entgegen zu führen. 

Es wäre gewiß das beſte Mittel, die Kraft einer Nazion zu lähmen und in ſie ſelber den Keim 
der Zerriſſenheit und Spaltung hineinzulegen, wollte man ſchon in der allgemeinen Vorbildung eine Spat- 
tung nach verſchiedenen Ständen einführen und ſo jedem Stande recht das Bewußtſein ſeiner Bedeutung 
ſteigern, wodurch ihm Selbſterhöhung und Verachtung, wenigſtens Nichtachtung feiner Mitbürger einge- 
impft würde. Es muß möͤglichſt dahin geſtrebt werden zu vereinen, nicht aber zu zerreißen; man muß 
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verſöhngn? Wenn, wie heute, die Selbſtſucht der einzelnen Stände und Konfeſſionen an den geſunden Wur⸗ 
zeln des Stammes gräbt. Man muß eben fo ſehr die Verflüchtigung der Gymnaſien im Gebiete des Jde- 
alismus, als die Verſenkung des Bürgerſtandes in den groben Materialismus zu hemmen ſuchen. Haupt- 
ziel muß bleiben, daß man, Menfchen- und Bürgerbildung zugleich zu erſtreben hat. Je Mepre in der 
Jugend eine gemeinſame Bildung genoſſen haben, deſto leichter werden fie fich im Leben nähern, ihre Er- 
fahrungen austauſchen und P Einer dem Andern Lehrer und Schüler zugleich werden, wenn nur Die 
Schulßildung nen eine infere Verſtändigung bereitet. : 

Nach yen angeführten Rückſichten scheinen uns nun bei der Organiſazion des Schulweſens zu⸗ 
nächſt folgende Beſichtspunkte feſtgehalckneſwerden zu müſſen. 

1. Die Realſchule ſowohl Saz, Gymnaſium muß eine allgemeine Bildung, jedoch fo geben, 
daß e dem abgehenden geglinge die für die beſondere Berufsbildung nothwendigen wiſſenſchaftlichen Ele- 
mene mirgetbeist hat. — é 

2. Der Bildungsſtoff muß cji ſolcher fein, daß er fich durch das ganze Berufsleben als noth- 
wendig hindurchzieht und auf diefe Weiſe bildend fortwirkt. i 
„ 3. Beide Schuhen müſſen ein beſtimmt abgeſchloſſenes Ziel haben, um in einem gewiſſen Bil- 
dungskreiſtem Ganzes zu geben, worauf eine höhere Bildungsſtufe fich ſtützen und von wo aus die Gnt- 
wiekelung weiter ſchreiten kann. 
` 4. Es darf keine dieſer Gdfilen mit einer Menge von verfchiedenartigen Gegenſtänden überladen 
und die in fe aufgenenmenen müſſen nicht in zu weiter Ausdehnung gelehrt werden; ſondern es muß 
das erlernt werden, Mas als Sipen zum weiteren Fortſchreiten einen bleibenden Werth hat. Alles 
übrige Mäteriale muß nur als Abungsſtoff für den Geiſt angeſehen und auch fo behandelt werden. Die 
Nealſchulerſoll 9 OSM einer ga Soe Bauſchule, Kunt= Militair- Forſt⸗ oder Ofonomie- Schule 


Werden ww das aflum E owenig Jurisprudenz, Theologie oder ein anderes Fakultätsſtudium i 
ac Rage und dennoch muß ede von beiden Schulen dieſen Zwecken dienen. l | 
** Beide Anſtalten müſſen eine moͤglichſt innere Verwandtſchaft zu erſtreben ſuchen, um nicht 


ein zwiſgennsen verſchiedenen Ständen zu bilden, ſondern vielmehr den Grund zu einer gemein- 
ſa tbil es bergaf jenden Geſchlechtes zu legen. 

Aulus dieß Grundzügen würden ſich nun mit Vermeidung der in den bisherigen Einrichtungen 
liegendell' Ubeſtällde als zuſamenhängende Glieder in dem geſammten Organismus des Schulweſens fol- 


Agende hexausſſillot: N i e 

= d. Glementafbtute für Kinder bis zum vollendeten 12ten Lebensjahre; 

e Dis Ngafithule Ta Knaben bis zum vollendeten 16ten Jahre, a 

È 3. D ymnaſium für Jünglinge bis zum vollendeten 19ten oder 20ſten Lebensjahre, 
sr" e 4. Dir Akademie S einem Studienzeitraume von 3 Jahren. 


wo Jede Kiefer Anftalrón bildet ein abgerundetes und für eine gewiſſe Berufsſpäbre als Grundlage 
Alenendes Gange; jede folgende ſetzt aber als nothwendige Bedingung die vorhergehende voraus. Selbſt— 
ftändig aber ſtehen die verſchiedenen Fortbildungs⸗ und Berufsanſtalten, welche auf dem bereits vorhan⸗ 
denen Grunde der allgemeinen wiſſenſchaftlichen Vorbildung nur für die ſpeziellen Berufsgattungen weiter 
ausbilden. 

Aus der Realſchule, in welche nur gehörig vorbereitete Elementarſchüler aufgenommen werden, 
geben blos diejenigen Zöglinge, weiche wahrhaft inneren Beruf, einen Drang nach höherer Erkenntniß in 
ſich fühlen und von entſprechenden Anlagen unterſtützt werden, zu dem Gymnaſium über, welches ſich in 
ſeiner Organiſazion unmittelbar und ohne einen ſchroffen Ubergang an die Realſchule anſchließt. Die 
Trennung beider Anſtalten geſchieht weder zu ſpät noch zu ſrüh, um eine Entſcheidung für einen beſtimmten 
Beruf noch eintreten zu laſſen, nämlich etwa mit dem vollendeten 16ten Lebensjahre. Auf dieſe Weiſe 
werden gewiß nur wenige Schüler in die Gymnaſien hineingedrängt werden, welche weder innerlich noch 
aüßerlich zum ſtudiren berufen und fo für die Auſtalt nur eine hemmende und drückende Laft find. 

Durch die oben in ihren Grundzügen angedeutete Einrichtung werden nicht nur alle früher bes 
merkten Übelſtände, wie es uns ſcheint, bejeitigt, ſondern auch noch der Vortheil erreicht, daß diejenigen 
jungen Leute, welche fich den akademiſchen Studien widmen, vor Einſeitigkeit, Unbeholfenheit und Schroff. 
beit, welche erfahrungsmäßig nur gar zu leicht trotz aller Vortrefflichkeit des Studiums der alten Klaffi< 
ker im Gefolge einer rein philologiſchen Richtung find, bewahrt werden ſollen. 1 

3 
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Es iſt durch den beabſichtigten Plan die Menge der Unterrichtsgegenſtände, welche der zur Aka- 
demie übertretende Jüngling durchgenommen haben muß, allerdings nicht vermindert, ja es iſt ſogar die 
Ausſicht da, daß in mancher Beziehung noch mehr, als gewöhnlich geboten wird; aber dieſes ijt bei der 
angedeuteten Einrichtung auch leicht moglich gemacht. Es drängt ſich nämlich die ſo nachtheilig wirkende 
Verſchiedenartigkeit des Stoffes nicht auf eine und dieſelbe Zeit zuſammen, ſoͤndern es ift eine in Rückſicht 
auf die Unterrichtsobjekte und das Alter angemeſſene Aufeinanderfolge, indem in der Nealſchule Mutter- 
ſprache, Naturkunde, Mathematik, Zeichnen das Gebiet des Unterrichtes voͤrzüglich enthalten, während in 
dem Gymnaſium altklaſſiſche und philoſophiſch-propädeutiſche Studien vorherrſchen. Was der Unterricht 
in jedem der beiden Zeitraüme an Grtenfitat verliert, wenn es vin. Nerluſt zu nennen iſt, das gewinnt er 
ſicher an Intenſität. Kai . 

Die lateiniſche Sprache ſoll theils als formales Vildungsmittel, theils als Grundlage der penc- 
ren romaniſchen Syrachen den Übergang zum Gymnaſium und dies um fo mehr bilden, als fie fel t für 
manche bürgerliche Stellungen, wie die der Apotheker, Thierärzte, Chirurgen und Büreaubeamten von 
Wichtigkeit iſt. Um aber die für die Realſchule wichtigen Lehrgegenſtände nicht allzuſehr zu zerſplittern 
und dadurch nur eine Halbbeit der Bildung zu bewirken, kann dem Lateiniſchen sauf der Nealſchuls nur 
eine geringe Stundenzahl überwieſen werden, fo daß es demjenigen,” welcher wegen belong Umſtände 
daſſelbe mehr zu betreiben wünſcht, überlaſſen bleiben muß, in Nebenſtunden fih demſellem zu widmen. 
Auf dem Gymnaſium aber ift es, fo wie das Griechiſche, mit übezpiegender Stundenzahl anzuſetzen, Ja- 
mit der Schüler, nach baldiger Beſeitigung der Elemente zu einer gewien Selbſtſtändigkeit darin gelange 
und ſo bald als moglich einen Blick in das Alterthum gewinne, wozu eine anfahglich auch für die alte 
Geſchichte und Geographie vermehrte Stundenzahl beitragen wird; deng nur ſo wifd er die Klaſſiker mit 
einer aüßeren hiſtoriſchen Verſtändigung zu leſen beginnen. Au be 

Damit aber die Gymnaſiaſten ihren früheren Studien nicht qyffremdet KC , fondetn vielmehr 
mit gereiftem Verſtande eine gewiſſe geiſtige Herrſchaft über fie weu nift es endig, daß ſie ne⸗ 
ben ihren Hauptſtudien die in der Realſchule, welche fie bereits tee Paben, als weſentlich cokgekom⸗ 
menen Disziplinen in einer beſchränkten Anzahl von Nepetizionsſtunden ſtets wieder vorgeführt erh 
und genöthigt werden in ihren Privatſtudien fortwährend darauf zurückzugeben, iger abcyki zie 
hung auf das darin liegende praktiſche Element, als vielmehr das rein ſchaft lichten 

So nur werden die Zöglinge des Gymnaſiums nicht nur eine a, We Vorbereitung fr ifte 
Fachſtudien erhalten, ſondern auch befäbigt ſein, das Volksleben in ſeine produktiven x Fięnjtlecikch ſchaf⸗ 
fenden Thätigkeit zu erfaſſen und fich in den Wirkungskreiſen des Volkes gy orientiren, jasſogar fich bei 
miſch zu fühlen. Die Bildung des Gelehrten muß ein Theil der Volksbildüutſein, dam e ëng: Ber- 
ſtändigung aller Glieder eines Ganzen ſtattfinde; denn nur ſo bleibt die Einheit in ibm und A, alle 
zukünftige Generationen fo wohlthätig umgeſtaltende Wechſelwirkung zwiſche neden e, D den Volke. 

Nachdem wir in dem Obigen die Nothwendigkeit der vier Hauptglieder in deſſßorganiſch entwi- 
ckelten Ganzen des Schulweſens nachgewieſen zu haben lauben, bleibt für den vorliegenden Zweck nur 
noch übrig das Weſentlichſte über Ziel und Umfang eines jeden anzuführen. ? a w. 

NE 


e 
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Die Elementarſchule. 


Eine zahlreiche Klaſſe von Menſchen ift an die Scholle gefeſſelt oder, eingeſchloſſen in eine been⸗ 

ende Sphähre, von dem täglichen Erwerbe abhängig; ihr bleibt, wenn fie. auch von edler Geſinnung bes 
elt und von Herz und Gemüth rein iſt, ein höheres, freieres Streben meiſt fern; ihr Blick iſt beſchränkt 
und reicht kaum über die nächſte Umgebung hinaus. Und dennoch iſt dieſes Volkselement ein ſehr wich- 
tiges Glied in der Kette der menſchlichen Geſellſchaft, was gepflegt zu werden verdient, da in ihm die 
edelſten Kräfte eben ſo gut enthalten ſind, als in den anderen Gliedern. Es hat zwar ſelbſt in neuerer 
Zeit nicht an Männern — hochgeſtellten Männern — gefehlt, welche entweder aus Verkennung der wab- 
ren Beſtimmung dee Menſchen oder aus anderen unlauteren Gründen die Behauptung aufgeſtellt haben, 
der Bauer und Handarbeiter dürfe, wenn er nicht unglücklich werden ſolle, durch Unterricht nicht zu einer 
höheren Stufe der Bildung emporgehoben werden. Einige Wenige ſollen alſo ſich wunderbarer Weiſe in 
den Beſitz der Wahrheit und alles Heiles ſetzen und die Andern, die ewig Blinden, ſollen ſich ſelbſt des 
ihnen eben fo läſtigen als gefährlichen Bemühens des Denkens enthalten. Dieſe wahrhaft gottloſe Lehre, 
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welche-cine grobe Verſündigung an der Menſchheit enthält, kann heutigen Tages, namentlich im Preufßt- 
ſchen Staate, nicht mehr Wurzel faſſen. Wenn auch die Hauptmaſſe des Volkes dazu beſtimmt ift, durch 
den Körper auf die Körperwelt zu wirken; fo ſoll es nicht als Maſchine wirken, ſondern als Menfchen, 
d. b. mit Bewußtſein und Einſicht und es iſt deshalb, ſo weit es irgend Zeit und Verhältniſſe geſtatten, 
in den allgemeinen Kulturfortſchritt der Zeit hineinzuziehen. Das ift um jo nötbiger und muß mit um fo 
größerer Energie, Sorgfalt und Anſtrengung aller Kräfte erſtrebt werden, je mehr in den niederen Volks⸗ 
verbältniſſen das künftige Leben die in der Schule erworbene Bildung bedrängt, ja ſelbſt, wenn fie einer 
tieferen Begründung ermangelt, zu vernichten droht. 

Es find alſo die Elementarſchulen die nächſten Anſtalten, auf welche jeder Staat ein ganz befon= 
deres Augenmerk richten ſollte, da ſie als einen der wichtigſten Zwecke eine ſolche Entwickelung der In 
tefligenz verlangen, daß durch fie der Sittlichkeit des Landmannes und Bürgerſtandes eine feſte Grund- 
lage gegeben werde, da wahre Sittlichkeit ohne entwickelte Intelligenz in derjenigen ſozialen Sphähre, wo 
die Reflerion die Grundlage des Lebensberufes ift, nicht vohanden fein kann. Eine beſondere Schwierig- 
keit wird der Volksſchullehrer darin zu bekämpfen haben, daß er in Hinſicht des Geiſtigen, wie des mehr 
veiblichen auf größere Hemmungen im Unterrichte und der Erziehung ſtoͤßt; denn er hat nicht nur Vor- 
urtheile, Aberglauben, Trägheit, Ungezogenheit und unſittliche Angewöhnungen zu beſeitigen, ſondern auch 
an Reinlichkeit, Ordnung, Gehorſam, Dienſtfertigkeit zu gewöhnen. Die Elementarſchule hat das will- 
kübrliche Spiel der kinduchen Laune, in welchem die denkende Thätigkeit nur den Trieben des ſinnlichen 
Tbeiles im Menſchen dienſtbar ift; in gewiſſe Schranken zurück zu weiſen; durch die religiöſen Vorſtellun⸗ 
gen iſt in dem Kinde das Bewußtſein von ſeinem geiſtigen Weſen und der Unendlichkeit deſſelben zu wecken; 
das Moralgeſetz ſoll ihm die Religion aus der hiſtoriſchen Form und aus der Unbeſtimmtheit des Gefüh⸗ 
les in die unmittelbare Gegenwart feiner Verhältniſſe ſtellen; durch die geographiſchen und hiſtoriſchen 
Kenntniſſe von feinem Vaterlande und feinem Volke foll es die natürliche und ſittliche Macht kennen ler- 
nen, in deren Dienſte es nach einem unvergänglichen Ziele zu ſtreben hat, um ſeiner Beſtimmung als 
Menſch und Bürger zu genügen; durch die Übung des Zählens und Rechnens fol es die aüßeren Dinge 
nach verſtändigen Regeln ſondern und wieder verbinden lernen und dadurch den Verſtand zur Klarheit 
des Denkens vorbereiten; durch das Leſen und Schreiben und die erſten Elemente der Grammatik ſoll es 
die (Eug malhen, daß ſeine Nede in beſtimmten, regelmäßig gegliederten Formen fich bewegt, durch das 
allmählige Eindringen zunächſt in den Bau der Mutterſprache muß der Knabe nach und nach zu der gei- 
ſtigen Gewandtheit und zu dem freien Intereſſe an der Erkenntniß des Wahren erzogen werden, die ihn 
befäbigt, ſich einer erfolgreichen Beſchäftigung mit den wiſſenſchaftlichen Objekten eines hoͤheren Schulun⸗ 
terrichtes zu widmen. In Beziehung auf den Unterricht muß man ſich hier vorzüglich vor flachen und 
batben* Kenntniſſen hüten, weil bei der hier gewöhnlichen Beſchränktheit der Anſichten leicht gefährliche Über⸗ 
schätzung und Dintel entſtehen würden. In dieſen Schulen ift es beffer Weniges gründlich und wahrhaft 
bildend, als Vieles ungründlich und unfruchtbar für Geiſt und Herz zu betreiben. Um der wichtigen Auf 
gabe des Elementarunterrichtes gewachſen zu ſein muß man 

1. den Gang, welchen die kindlichen Kräfte in ihrer Entwickelung nehmen, genau erforſcht haben; 

2. die Mittel kennen, welche dieſe Entwickelung fördern und in dem Stoffe liegen, weleher als 
materielles Element des Unterrichts der ſich entfaltenden Kraft zur Nahrung dient; 

3. muß man auch die Kunſt verſtehen, diefe Mittel dem Zwecke gemäß anzuwenden. 

Nach dem vorſchwebenden Plane gehören in die Elementar- oder Volksſchule alle Kinder vom 
vollendeten ſiebenten bis zum vollendeten zwölften Jahre. Früher, als mit dem vollendeten ſiebenten Jahre 
die Kinder zur Schule zu ſchicken palten wir nach vielfältig gemachten Erfahrungen durchaus nicht für 
ratbjam. Es gibt Eltern, welche ihre Kinder nicht früh genug in die Schule ſchicken können, aber meiſt 
nur, damit ſie ihrer auf einige Stunden los werden und damit dieſelben, wie ſie ſich auszudrücken pflegen, 
figen lernen, bisweilen auch aus Freude über eine frühzeitige Abrichtung der Kinder. Aber nicht genng, 
daß die Entwickelung des Körpers in dem zarteren Alter durch längeres Sitzen bei einer mehr der minder 
gebückten Stellung in einem oft engen, von Menſchen erfüllten Lokale ungemein leidet; das Kind gewohnt 
ich auch, da es unmoglich ift, feine Theilnahme fortwährend rege zu erhalten, an ein dumpfes Hinbrü⸗ 
ten, es wird matt und unfäbig dem Unterrichte zu folgen und ergibt fich fo ſchon in früher Jugend einer 
gewiſſen Trägheit, welche in ſpäteren Jahrn ſchwer auszurotten iſt, ſo daß ihm das Lernen wenig Freude 
macht. Es verſtebt fih, daß wir dieſes nur als eine allgemeine Regel aufſtellen, welche, zumal unter 
tüchtigen und lebbaften Lehrern mit dem Talente die Jugend allgemein anzuregen, manche rühmliche Aus- 
nahme erleidet. Für die Geſundheit, Lebensfriſche und den Frohſinn iſt ein früherer Anfang keinesfalls 
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erſprießlich. Kommt aber ein Kind mit etwas gereifterem Verſtande und erfräftigtem Körper zur Schule, 
ſo lernt es in weit kürzerer Zeit mit Luſt und Freudigkeit das, was ihm ſonſt der Lehrer nicht ohne ei⸗ 
gene Qual erſt in weit längerer beigebracht hätte. Dafür ſprechen unzählige Erfahrungen. 

Wenn wir die erſte Bildungsſtufe auf einen Zeitraum von fünf Jahren beſchränken, fo find wir 
der Anſicht, daß bei einem ganz regelmäßigen Schulbeſuche und einem gut geleiteten Unterrichte die 
große Maſſe des Volkes eine ſolche Erziehung und Bildung erhalten könne, daß jedes Mitglied dieſer Maſſe 
des Volkes ſeinen Lebenszweck als Menſch zu erreichen befähigt werde, daß alſo der Wille eine beſtimmte, 
ſittlich religibſe Nichtung erhalte und ein zur Erreichung des Zweckes beſtimmtes Maß von Kenntniſſen 
erlange. Den meiſten Eltern, welche den unteren Volksklaſſen angehören, wird es überdies rein unmóg= 
lich, ihre Kinder länger zu entbehren, da fie fich derſelben in ihren haüslichen Verrichtungen zu bedienen 
durch den Drang der Umſtände genöthigt ſind. Daß noch beſondere Veranſtaltungen getroffen werden 
müſſen, um den Eindruck der Schule auch für das ſpätere Alter lebendig und fruchtbar zu erhalten, 
verſteht fih wohl von ſelbſt; Erörterungen der Art liegen aber nicht in dem Zwecke dieſer kurzen Schrift. 

Nach dem Geſagten ſollen durch die Elementarſchule alſo theils diejenigen Kinder gebildet werden, 
welche, früheſtens mit dem vollendeten 12ten Lebensjahre der Schule entzogen, ſich einer niederen Sphähre 
des Berufslebens hinzugeben  gendtbigt find, theils diejenigen, denen es vergönnt ift, ein boheres 
Ziel der Ausbildung zu erſtreben. Einerſeits muß demnach die Elementarſchule ein in ſich abgerundetes 
Ganze, was eine gewiſſe Befriedigung gewährt, erhalten, andrerſeits muß fie in formaler und materialer 
Hinſicht das ſichere Fundament für den ganzen folgenden Unterricht ſein. Bei dieſer doppelten Bedeutung 
und Wichtigkeit der Elementarſchule muß auf ihre Pflege alle Sorgfalt verwendet werden, um die Seelen 
der Kinder ſo vorzubereiten, daß auf das freie Wachsthum der Kraft und der Liebe für weitere geiſtige 
Ausbildung bei zweckmäßiger Fortleitung mit Sicherheit gerechnet werden kann. 


` 


Die Realſchule. 


l An die Elementar- oder auch niedere Birger-Schule ſchließe ſich ohne einen ſchroffen Hergang 
unmittelbar die Real- oder höhere Bürger -Schule mit einer den ſogenannten Realien vorherrſchend zuge= 
wendeten Nichtung an. Sie it beſtimmt für Knaben vom 12ten bis zum vollendeten 16ten Lebensjahre, 
umfaßt alfo einen Zeitraum von 4 Jahren für 4 verſchiedene Klaſſen mit jährlichem Kurſus. 

Solcher Nealſchulen bedürfen alle Staaten, da nicht nur die wenigen „welche dem Staate als Be 
amte enger verbunden ſind, den Sinn für das Staatsleben ohne deſtruktive Tendenzen und für eine hohere 
Intelligenz haben ſollen, ſondern alle Bürger von einem durch Emanzipazion getragenen Gemeinſinn beſeelt 
ſein müſſen. Schon die niedere Bürgerſchule muß, wie wir bemerkt haben, zur Theilnahme an dem mo— 
dernen Kulturleben erziehen helfen; in ihr iſt ſchon der Sinn für das Reinmenſchliche, fern von aller 
Parthei- und Verketzerungsſucht, zu wecken, in ihr die weſentliche Grundlage zu einem Aer pumanifti= 

chen, dem Menſchen als ſolchem ziemenden Leben zu legen. In der höheren Bürgerſchule muß aber dieſer 
Zweck noch viel klarer ins Leben treten. Wenn es feſt ſteht, daß das wahre Gedeihen einer Nazion in 
moraliſcher, nazionaler und wiſſenſchaftlicher Beziehung vorzüglich von dem Zuſtande ihrer Bildungsan— 

alten abhängt, in welchen die Jugend für die verſchiedenen Lebenszwecke heranreift, in welchen der Saame 
ächter Humanität und wahrer Volksbildung ausgeſtreut wird, in denen diejenigen aus der herauwachſenden 
Generazion gebildet werden, welche dereinſt berufen ſind die Seelenhirten des Volkes, die Vertreter ſeiner 
Rechte, die Zürſorger feines leiblichen und geiſtigen Wohtes zu werden; fo nehmen gewiß diejenigen, wels 
che die Heranbildung eines gediegenen Mittelſtandes, von dem die künftige Vlüthe eines Staates beſonders 
abbängt, bezwecken, eine hoͤchſt wichtige Stelle ein. Die Heranbildung derjenigen unter den Gewerbtrci= 
benden, welche über die Schranken ihres unmittelbaren Verhältniſſes hinaus den Blick freier um ſich rich⸗ 
ten, mit verſtändigem Urtheile die öffentlichen Verhältniſſe betrachten und dadurch einen entſchirdenen Ein- 
fluß auf die Meinungen nicht blos der größeren, ihnen näher ſtehenden Menge, ſondern ſelbſt der höher 
Gebildeten ausüben ſollen, muß nicht eine dem Staate gleichgiltig bleibende Angelegenheit ſein. Wie läßt 
ſich da einer verkehrten und krankhaften Richtung vorbeugen! i 

Die Nealſchulen ſollen eine Bildungsftätte fein für junge Leute, welche fich der Ökonomie, dem 
Militair, dem Bau- Forſt⸗ und Beryfache widmen oder fich als Feldmeſſer, Techniker, Kaufleute vorbil- 
den oder zum Rechnungsweſen und iberhaupt zum Eintritte in die Büreaur die nöthigen Vorkenntniſſe 
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erwerben wollen. Der zukünftige Okonom ſoll durch die Botanik die in fernen Heimath ſchon angebauten 
oder ſich zum Anbauen eignenden landwirthſchaftlichen Gewächſe und ihre Kultur (auch mit Berückſichti⸗ 
gung der Forſtkultur); durch die Zoologie die ihm nützlichen und ſchädlichen Thiere (u. a. auch Forſtin⸗ 
ſekten) nach ihrer ganzen Natur; durch die Chemie, Phyſik, Maſchinenkunde und Technologie die für den 
landwirthſchaftlichen Fabrikbetrieb geeigneten Erwerbsquellen näher kennen lernen; durch das architektonische 
und Plan⸗geichnen, ſo wie durch das Feldmeſſen genauere Einſicht in die raümlichen Verhältniſſe feiner 
Gebaüde und Ländereien erlangen; durch das Rechnen zugleich im Buchhalten, durch die Sprachlekzionen 
im Geſchäftsſtile und den Formalitäten deſſelben unterwieſen werden; der zukünftige Kaufmann ſoll durch 
die Waarenkunde die im Handel vorkommenden, ſowohl rohen Naturerzeugniſſe, als auch verarbeiteten 
Produkte näher kennen lernen und fo foll denn die Anſtalt eine Bildungsſchule für die Praktiker überhaupt 
werden. — giienugn Sei 
Die Realſchule ſoll zwar für alle obigen Berufsarten vorbereiten, nicht aber den Schluß 
ſtein der Bildung dazu liefern; ſie ſoll zu allen anregen, den Weg zeigen und in dem Jünglinge die 
noch unklare Neigung für einen beſtimmten Lebenszweck zu einem mit Selbſtbewußtſein gefaßten Entſchluße 
heranreifen laſſen, ohne daß von ihr in den vier Klaſſen Vollendung zu erwarten iſt; fe ſoll mit einem 
Worte eine große Pflanzſchule für das geſammte Volk werden, aus welcher Fruchtbaüme aller Art hervor⸗ 
gehen. Dieſen Zweck wird fe zunächſt dadurch erreichen, daß ſie den Menſchen, damit er ein Gebildeter 
werde, zum Bewußtſein über die weſentlich menſchliche Thätigkeit, über das Denken ſelbſt bringt, und 
zwar mit beſonderer Benutzug der Natur- und Kunſtprodukte; dann werden die Zöglinge für jeden ſpe⸗ 
ziellen Beruf, worauf die Anftaltı nur andentend hinweiſet, hinreichend befähigt ſein. Der 16 bis 17 
jährige, aus der Anſtalt ſcheidende Jüngling kann ſich eben ſowohl mit Erfolg einem praktiſchen Lebens- 
berufe widmen, als es ihm bei einem inneren Drange nach höherer Wiſſenſchaft frei ſteht, ohne irgend 
eine Uterbrechung ſich den Humanitäts- und ſpäter den Fakultätsſtudien zu widmen. yid 
Eeeinem Vorwurfe, welcher dem Plane gemacht werden könnte, wollen wir noch zu begegnen ſu⸗ 
chen. Es wird nämlich vielleicht befremden, wenn man ſieht, daß die Anſtalt fo viele Bedürfniſſe befrie⸗ 
digen ſoll, da doch anderwärts gegen die Vielheit der Unterrichtsgegenſtände, und wohl mit Recht, geeifert 
worden tt, indem diejenigen Gymnaſien, welche, um den Anforderungen des praktiſchen Lebens einiger 
maßen zu genügen, mehr Realien in ihren Kreis zogen, als es dem rein humaniſten Zwecke derſelben 
angemeſſen war, nur zu oft Zöglinge entließen, die in dem Streben nach Vielwiſſerei flach gebildet und 
ſelbſt unbeholfen in allen das Leben näher berührenden Disziplinen, dem Staate nicht ſo nützlich ſich ev= 
wieſen, als es der Aufwand von Zeit und Kräften hätte erwarten laſſen. Eine ähnliche Vewandniß hatte 
es mit den Zöglingen derjenigen Realſchulen, welche durch allmählige Aufnahme der Humanitätsſtudien 
in einem größeren Umfange ihrem urſprünglichen Charakter untreu geworden ſind. Aber die Vielheit der 
Unterrichtsgegenſtände wirkt nicht an ſich verwirrend und abſtumpfend auf den Geiſt ein, ſondern nur 
diejenige Vielheit, welche nicht von einer lebendigen Einheit durchdrungen und beherrſcht iſt. Folgt die 
Vielheit der Gegenſtände aus einem Prinzip und iſt ſie nichts anderes, als die Verwirklichung des ide⸗ 
alen Prinzips in dem ihm zugehörigen Materiale, ſo iſt ſie auf keine Weiſe abſtumpfend und verwirrend, 
weil fie trotz ihrer Breite und Mannigfaltigkeit durch das herrſchende Prinzip durch und durch einfach iſt, 
leich wie der thieriſche Organismus einfach iſt, obwohl er aus einer Mehrheit von Syſtemen, aus einer Viel 
beit, von Gliedern, aus einer unendlichen Menge und Mannigfaltigkeit von Stoffen beſteht; aber auch dieſer 
verwirrt ſich nicht; weil in allen Theilen ein Lebensprinzip, die allgegenwärtige und thätige Seele iſt. 
i So nun ſoll auch durch die Nealſchule ein allgemeines Prinzip gehen; Te ſoll, wie ſchon bemerkt, 
keine Gewerbtreibenden, Fabrikanten, Techniker u. ſ. w. ausbilden, fe ſoll aber keine der praktiſchen Nich 
tungen unberührt laſſen; ſie ſoll jede Neigung, jedes Talent anregen und ihm den Weg zeigen, welchen 
daſſelbe in Zukunft einzuſchlagen hat. Diejenigen, welche ſich entſchieden einem hoheren praktiſchen Berufe zuwen⸗ 
den wollen, mögen, zumal wenn ſie noch nicht hinreichend feſt ſind, länger in der oberſten Klaſſe der 
Auſtalt bleiben, als es der Kurſus verlangt, ehe ſie in eine Berufs- oder Fortbildungsanſtalt (Polptech⸗ 
niſche Schule, als Real-Akademie) übertreten; diejenigen aber, weche durch hervorragendes Talent und 
überwiegende Neigung befähigt und berufen ſind, ſich den wiſſenſchaftlichen Univerſitätsſtudten zu widmen, 
werden den Stoff leicht bewältigen und in einem angemeſſenen Alter von etwa 16 Jahren die altklaſiſchen 
Vorſtudien auf dem Gymnaſium fortſetzen und beendigen können. i 

So werden ſich den Gymnaſien nur ſolche Zöglinge zuwenden, welche wahrhaft inneren „Veruf 
haben, während dieſe Anſtalten in der jetzigen Verfaſſung mit einem unglaublichen Ballaſte angefüllt ſind, 
der ihre freie Bewegung hindert. Man tarf nur die Frequenzliſten der Gymnaſien mit der geringen Menge 
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der zur Hochſchule abgegangenen Schüler, welche doch die einzigen find, von denen man fagen kann, daß 
fic das durch die Anſtalt geſteckte Ziel erreicht haben, vergleichen. Wir wollen nur das eine uns jetzt zu 
Gebote ſtehende Faktum anführen, daß das Schuljahr 1839—40 im Preußiſchen von 19, 2 Schülern nur 
einen zur Hochſchule ſchickte, während die anderen keineswegs eine ihrem zukünftigen Berufe entſprechende 
Vorbildung genoſſen haben, wenn auch der große Nutzen, den die formale Ausbildung auf dem Gymna- 
fium den Zöglingen gewährt, nicht abgeleugnet werden ſoll und kann. Gewiß iſt, daß die große Mehr- 
zahl jener Schüler ihre Ausbildung formell und materiell nur auf einer Realſchule hätten erlangen können. 
Ein viel beſſeres Neſfultat möchte fih wohl durch einen mittleren Durchſchnitt einer größeren Reihe von 
Jahren nicht erreichen laſſen. 


Das Gymnaſium. 


Was das Gymnaſium anlangt, ſo halten wir uns an die Ausſprüche bewährter Pädagogen. Über 
den hohen Werth und die unabweisliche Nothwendigkeit eines gründlichen Gymnaſial-Unterrichtes iſt man 
durchweg einverſtanden, fo daß derſelbe die Grundlage der Bildung für alle höheren Kreiſe des Staats⸗ 
und wiſſenſchaftlichen Lebens ſein und bleiben muß und die Gymnaſien als ein unentbehrliches Bedürfniß 
für den Organismus des Staatslebens anzuſehen ſind. „Das Gymnaſium vermittelt den Gegenſatz von 
Alterthum und Chriſtenthum. Das Alterthum ift die hiſtoriſch gegebene Grundlage der modernen Bildung, 
obne die wir letztere weder recht begreifen, noch uns zu ihrem Standpunkte wahrhaft erheben konnen. 
Der höher Gebildete wird des gründlichen Studiums der klaſiſchen Werke des Alterthums und der darin 
niedergelegten Weltanſchauung nicht entbehren können. „Es iſt alſo darauf zu ſehen, daß die Zöglinge in 
den drei Gymnaſialklaſſen mit aller Energie des Geiſtes ſich den altklaſſiſchen Studien, welche das 
vorzüglichſte Vildungselement der Anſtalt find und den beiweiten größten Theil der Zeit in Anſpruch nehmen, 
bingeben, um nicht blos einzelne Bruchſtücke der Autoren kennen zu lernen, ſondern ganze Schriften, 
und fo in den Geiſt des Alterthums eingewicht zu werden.“ Die Alten haben die Ideale des Schönen und 
Wahren, die Kunſt und Wiſſenſchaft mit der Reinheit und Friſche der erſten, gleichſam jugendlich heiteren 
Anſchauung und Innigkeit der Geſtaltung ins Leben gerufen. Sie ſind der ewig verjüngende Quell, aus 
welchem unaufhörlich ſchöpfend der Geiſt der modernen Kunſt und Wiſſenſchaft zu einer erneuten Vervoll⸗ 
kommnung ſich entfaltete und ſo allmählig der Vollendung entgegen reifte. Andrerſeits aber iſt freilich nicht 
in Abrede zu ſtellen, daß eine einſeitige Beſchäftigung mit den Werken der Alten, wie eigentlich jede Ein⸗ 
ſeitigkeit, zu einem ſchroffen, abſprechenden Weſen führen und die jungen Leute nicht geeignet machen 
würde den Anſprüchen des Saates, fo wie den Forderungen der bürgerlichen Geſellſchaft nach dem jetzi⸗ 
gen Standpunkte der Kultur zu genügen. Um alſo den Eindruck, welchen die vorhergegangene Veſchäfti⸗ 
gung mit den Realien hervorgebracht, ſtets friſch zu erhalten, ift es erforderlich eine wenn auch beſchränkte 
Anzahl von Wiederholungsſtunden dafür anzuſetzen und in einer mehr wiſſenſchaftlich gehaltenen Methode 
das früher durchlaufene Gebiet noch einmal zu überblicken. — Es iſt der Zweck des Gymnaſiums auch 
nicht die Heranbildung zu einem ſpeziellen Berufe, ſondern die Entwickelung des wiſſenſchaftlichen Sinnes, 
als eines allgemeinen Erforderniſſes für alle Wiſſenſchaften und derjenigen Energie des Geiſtes, welche, 
gegründet auf wiſſenſchaftliche Erkenntniß, die jungen Leute befähigt, ſowohl die verſchiedenen theoreti- 
ſchen Studien auf der Akademie mit der Klarheit eines entwickelten Verſtandes zu verfolgen, als auch 
zur gründlichen und tüchtigen Betreibung ihres darauf folgenden praktiſchen Lebensberufes geeignet zu 
machen. Demnach werden auf dem Gymnaſium die Unterrichtsgegenſtände weniger um ihrer ſelbſt willen 
gelehrt, als vielmehr, weil fie zur Darſtellung und Erweckung des allgemeinen wiſſenſchaftlichen Geiſtes 
dienen. Auf den Gymnaſien muß, um den Zweck der wiſſenſchaftlichen Vorbildung zu erreichen, ganz 
beſonders die wiſſenſchaftliche Form der Erkenntniß geübt und zum Bedürfniß erhohen werden, wozu die 
Grammatik ein unendlich reiches Bildungmittel ift; es kann an ihr die Kraft der Kategorien in Bezug 
auf die wiſſenſchaftliche Erkenntniß am beſten zum Vewußtſein gebracht werden. Wenn ſchon der Real- 
ſchüler auf alle Weiſe gewöhnt werden muß klar und beſtimmt zu ſprechen und zu ſchreiben, ſo iſt dies 
bei dem Gymnaſiaſten in einem erhöhten Maße der Fall oder kann bier noch eher erreicht werden und 
zwar vorzüglich beim Überſetzen aus einer fremden und ſchwierigen Sprache in die Mutterſprache und um⸗ 
gekehrt, indem hierbei derſelbe Gedanke, ohne das geringſte Moment des Inhaltes verloren gehen oder auch 
nur verwiſchen zu laſſen, aus einer Sprache in die andere übergetragen wird und auf dieſe Weiſe die 
Rede nicht nur an Klarheit und Beſtimmtheit, ſondern auch an freier Beweglichkeit ungemein gewinnt, was 
für den künftigen Theologen, Juriſten, Lehrer hoͤchſt wichtig ift. 


— — . —U—A[T. . — 


Schulnachrichten. 


Lehrverfaſſung. 


Sexta Alo 


Ordinarius: Cand. Dr. Prusinowski. 


a. Katholiſche Religion. 2 St. R.⸗L. Heba⸗ 
nowski. Vom Daſein Gottes, von der Offenbarung, von 
der heil. Schrift und der Tradition; von den Eigenſchaf⸗ 
ten Gottes, von der Schoͤpfung und der Vorſehung, vom 
Falle des Menſchen und ſeiner Erloͤſung durch Jeſum 
Chriſtum, nach Ontrup. 

b. Evangel. Religion. S. Quarta A. 

c. Latein. 9 St. Cand, Dr. Prusinowski. 3 St. 
nach Poplinski's kleiner Grammalik die regelmaͤßige For⸗ 
menlehre. 3 St. Ueberſetzen aus Poplinski's Aufgaben; 
die Fabeln und Anekdoten wurden memorirt. 3 St. Exer⸗ 
citia und Ertemporalia. 

d. Polnifó. 3 St. Hlfsl. Dr. Gruszezynski. 
1 St. Declamation und Leſen, nach Poplinski's Ause 
wahl. 2 St. ſchriſtliche Arbeiten, verbunden mit Sprech⸗ 
übungen und Hinweiſuug auf die grammat. Regeln. 

e. Teutſch. 4 St. Vis Often Cand. Dr. rue 
sinowski und nachher Cand. Dr. Malecki, Nach Trojan⸗ 
sts Grammatik Formenlehre bis zu den unregelmäßigen 
Verbis; Leſen und Declamiren nach Poplinski's Auswahl. 


r Arithmetik. 4 St. G.⸗L. Figurski. Die vier Sne 
cics mit unbenannten und benannten Zahlen, Brüche, 
Regel⸗de⸗kri, Kopfrechnen. 


Wiadomości szkolne. 


Plan nauk. 


Klassa VI, A 
Ordynaryusz: Kand, Dr. Prusinowski, 


a. Religia katolicka. 2 godz. N. r. X. He- 
banowski, 0 bytności Boga, o objawieniu, o piśmie 
$. i tradycyi, o przymiotach Boga, o stworzeniu i opa- 
trzności, o upadku -człowieka i jego odkupieniu przez 
Pana Jezusa, podług Angie 


b. Religia ewangelicka. Zob Kl. IV. . 
e. Język łaciński. 9 godz. Kand, Dr. Prusi- 
nowski. 3 godz. podług gram. mniejszej Popliüskiege 
etymologią regulartią, 3 godz, iłómaczono z Zadań 
Poplińskiego; bajek i anekdot uczono się na ee 
3 godz. ćwiczenia domowe i extemporalia, - 

d Język polski, 3 godz. N. p. Dr. Grusz- 
czyński. 1 godz. deklamacye i czytanie. 2 godz, ćwi- 
czebia domowe, połączone z —n i podawa- 
niem reguł grammatyezuych. 

e. Język niemiecki. 4 godz, Do Wielkanocy 
Kand, Dr. Prusinowski, a potem Kand. Dr, Małecki. 
Podlug gram. Trojańskiego o formach aż do słów nie- 
regularnych; czytanie i deklamacye podlog Wyboru 
Poplińskiego. 

J. Arytmetyka. 4 godz. N. g. Figurski, Cztery 
działania liczb niemianowanych i mianowanych, ułamki, 
reguła trzech i rachunki pamięciowe, 
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g. Naturgeſchichte. 2 St. Prof. Motty. Ein⸗ 
leitung; allgemeine Eintheilung der Naturreiche; von den 
Saͤugethieren. 

h. Geſchichte. 1 St. RE Hebanowski. 
ſche Geſchichte bis auf die Geburt Chriſti. 

i. Geographie. 2 St. Cand. Nowakowski. All⸗ 
gemeine Verhaͤltniße des Erdkoͤrpers, politiſche Einthei⸗ 
lung des Bodens, Orographie von Europa und Aſien. 
Dabei Uebungen im Kartenzeichnen zu Hauſe und auf 
der Tafel. 

k. Kalligraphie. 1 St. Zeichenlehrer Rabuske. 


Uebungen mach geſtochenen Vorſchrifte . 


Bibli- 


Sex ta B. 
Ordinarius: Gymnaſial⸗ Lehrer Figurski, 


a. Katholiſche Religion, wie Serta A. 
b. Evangel. Religion. S. Quarta A. 

c. Latein. 9 St. G.. TL Za wie in Serta A, 
d. polniſch, wie Serta 

e. Teutſch. 4 St. Cand. Szule, wie Sta A. 
kee die übrigen BAR sigilo f 


(E 
191. do o cori 


ver gies: — A. i 
We e eye o (15805 


Bund) Su y 
a. Katholiſche DNL 2 St. Ne Seba- 
nowski. Von der Erloͤſung und Heiligung, von der Kir⸗ 
che und der Gemeinſchaft der Heiligen; nach Ontrup, 
mit Ruͤckſicht auf Die, bibliſche Geſchichte des R. T. 
b. Evangeliſche⸗ Religion. S. Quarta A. 
. Latein. A St. Cand. Szule. 3 St. nach Por 
plinski's kl. Grammatik wurde das Penfum, von Serta 
wiederholt und ergaͤnzt, darauf die unregelmafjigen Verba 
durchgenommen. 3. St. Ueberſetzen aus dem Latein. in's 
Polniſche nach Poplinski's Aufgaben, woraus die Fabeln 
memorirt wurden. 1 St. Ueberſetzen aus, dem Polniſchen 
in's Lateiniſche nach Trojanski's Aufgaben. 2. St. Exer⸗ 
citia und Extemporalia. i 
d. Polniſch. 3 St. Bis ostern Cand. Gute 
ski, von da ab Cand. Dr. Malecki. Lefen, Declamation 
und ſchriftliche Arbeiten mit Hinweiſung auf die gramma⸗ 
tiſchen Regeln. 
e Teutch. 4 St. Cand. enk, 1 St. Einuͤbung 
der unregelmaͤßigen Verba, nach Trojanski's, Grammatik. 


g. Historya naturalna, 2 godz. Prof. Mats, 
Wstęp; podział ogólny królestw natury; o zwierzę- 
tach ssących. 

h. Historya. 1 godz. N. r. X. Hebanowski. 
Historya biblijna aż do Narodzenia Chrystusa Pana, 

i Jeografia. 2 godz, Kand. Nowakowski. Ogól- 
ne stosunki kuli ziemskiej, podział polityczny ziemi, gó- 
ry Europy i Azyi, Przytem ćwiczenia w rysowaniu 
kart jeograficznych w domu i ua tablicy. 


k. Kalligrafia. 4 godz. Naucz. rysunków Ra- 
buske, Cwiczenia podług wzorów x sztycho wanych, 


Klassa VI. 2 
Naucz. gimnazyalny Figurski. 


a. Religia: katolicka, jak Kl. VI. A. 

b. Religia ewangel. Zob. Kl. IV. 4. 

e. Jęz. łac. 9godz. N. g. Figurski, jak Kl. VI. 4. 

d. Język polski, gi RË VI. a. 

e. Jęz. niem; 4 godz, Kand, Saule. jak Kh VI, 4. 
, Również i inne przedmiotr. 


Ordy naryusz: 


e span nd n aait 2 mat 
Klassa v. 1. 
] wann “Kand, Be naeh aa 


KO Niet 4 „god z. "X r. KS? He 
ve © odkupieniu i uświęceniu, o kościele i i Svie⸗ 
tych, „obcowaniu, Pod Ontrapa, oraz më mając 
ad Wan „biblijną N, sk 

„ Religia, D Aë zob, Kl. IV. — A o 

Fe „Język łaciński 9 godz, Kand. Saule. 3 8. 
Podług mał. gram. Poplinskiego , powtórzono i nzupel- 
niono z zadanie Kl. VI. „ a polem rozebrano , słowa niere- 
gularue, 3 godz. iłówaczono, z, dacihs kieg 30 na „polskie, 
podług / Zadań Poplińskiego,, bajek uczono, sięna pa- 
mięć. 1 godz, tlömaezono. z polskiego na łacińskie po- 
dlug Zadań rd, 2 godz, exercilia i extem- 
poralia. | 

d. Języ k polski 3 godz. Do Wielkanocy Kand, 
Nowakowski, potem Kand, Dr. Malecki- Czytanie, 
deklamavye i ćwiczenia piśmienne, odnosząc się do re- 
gul gramwatycznych, 

e. Język niemiecki. ES godz. Kaal, Szule, 
1 godz. wprawianie w słowa nieregularne, podług gram- 
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Bibl. Jag. 
1 St. Leſen und Deelamiren; 1 St. Ueberfegen aus dem 
Polniſchen ins Teutſche; 1 St. ſchriſtliche Uebungen. 


f. Arithmetik. 4 St. G.⸗L. Figurski. Von den ge 
woͤhnlichen und den Deeimalbruͤchen; von den Proportio⸗ 
nen mit Anwendung auf die nem Weer age 
Kopfrechnen. 

g. Natur geſchich te 2 St. Prof. Mott. Von 
den Amphibien, Fiſchen und Wuͤrmern, nach dem Lin⸗ 
neiſchen Syſteme. 

h. Geſchichte. 1 St. Rg BEN? Biogra⸗ 
phien beruͤhmter Maͤnner des Alterthums. 

i Geographie. 2 St. Cand. Nowakowski. Orogra⸗ 
phie, Hydrographie und vergleichende Bodenkunde aller 
Welttheile; einleitende Abſchnitte in die Völkerkunde; 
Uebungen im Kartenzeichnen zu Hauſe und auf der Tafel. 

k. Kalligraphie. 1 St. Zeichnenlehrer Rabuske. 
Uebungen nach geſtochenen Vorſchriften. 


Quinta B. 
Ordinarius: Hilfsl. Dr. Gruszezynski. 


a. Katholiſche Religion, wie Quinta A. 

b. Evangeliſche Religion. S. Quarta 4. 

c. Latein. 9 St. Hlfsl. Dr. Gruszezynski, wie 
Quinta A. f 

d. Polniſch, wie Quinta A. a 

e. Teutſch. 4 St. Hilfsl. Dr. Gruszezynski, wie 
Quinta A. 

Ebenſo die Übrigen Gegenſtaͤnde. 


Quarta 4. 
Ordinarius: Hilſsl. Dr. Bronikowski. 


a. Kathol. Religion. 2 St. R.L, Hebanowoki. 
Von den hh. Sakramenten nach Ontrup. 

b. Evang. Religion mit Quinta und Serta 
zuſammen. 2 St. Prediger Schönborn. Bibliſche Geſchichte 
des A. T. — Spruͤche wurden memorirt. 

c. Latein. 8 St. Hlfsl. Dr. Bronikowski. 2 St. 
Nach Poplinski's kleiner Grammatik die Caſuslehre. 1 St. 
Ueberſetzen der dahin einſchlagenden Beiſpiele aus Tro⸗ 
janski's Aufgaben. 3 St. Cornel. Nep: Eumenes, Data⸗ 
mes, Miltiades, Themiſtokles, Ariſtides, Cimon, Ageſi⸗ 
laus und Attikus. Memorirt wurde die Biographie des 


matyki Trojańskiego. 1 godz. czytanie i deklamacye, 
1 godz, tłomaczenie z polskiego na niemieckie; 1 godz, 
ćwiczenia. piśmienne, 

J. Arytmetyka. 4godz. N. g. rigurski. Oden, 
kach zwyczajnych i dziesiętnych ; o proporeyach oraz 
z zastosowaniem do rachunków praktycznych, rachunki 
pamięciowe, 

8. Historya naturalna, 2 godz, Prof, Moly. 
0 płazach, rybach, owadach i robakach, podlug sy“ 
stematu Lineusza. 

A Historya. 1 godz. N. r. X. Hebanowski. 
Biografie sławnych mężów z historyi starożytnej. 

1. Jeografia. 2 godz, Kand, Nowakowski. Góry 
i rzeki z porównywaniem ziemi wszystkich części świata, 
wstępne oddziały do nauki o narodach, Cwiczenia e ry- 
sowaniu kart jeograficznych w domu i na tablicy, 

k. Kalligrafia. 1 godz. Naucz, rysunków. Ra- 
buske, Cwiczenia podług wzorów sztychowanych. ` 


Jalassa V. B. 


Ordynaryusz: N. p. Dr. Gruszczyński, 


a, Religia katolicka, jak Kl. V. 4, 

b. Religia ewangel. zob Kl. IV. 4, 

c. Język łaciński. 9 godz. N. p, Dr. Grusz- 
ożyński jak Kl. V. 4. 

d. Język polski, jak Kl. V. 4. 

e. Język niemiecki. 4 godz. N. = Grusz- 
czyński, jak Kl. V. 4. 

Również i inne przedmioty, 


Klassa IV. A. 
Ordynaryusz: N. p. Dr. Bronikowski. 


a. Religia katol, 2 godz. N. r. X, Heba- 
nowski, 0 Sakramentach 86. podług Ontrupa, 

b. Religia ewang. razem z Kl. V. i Kl. VI. 
3 godz. Kaznodzieja Schönborn, Historya biblijna Star. 
Testam. Textöw uczono się na pamięć. 

e. Język łaciński, 8 godz, N. p. pe “Brent. 
kowski, 2 godz. Podług Grammatyki mniejszej Popliń- 
skiego, o przypadkach. 1 godz, tłómaczenie: 2 Korn. 
Nep. żywotów Eumenesa, Datamesa, Miltiadesa, Temi- 
stoklesa, Aristidesa, Cimona, Agesilausa i Attika. Na 
pamięć uczono się Życia Miltiadesa i większej połowy 
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Miltiades und die größere Hälfte der des Eumenes, 2 St. 
Exercitia und Extemporalia. 

d. Griechiſch. 4 St. Bis Oſtern Cand. Dr. Moz 
rowski, von da ab Hlfsl. Dr. Bronikowski. 2 St. For: 
menlehre bis zu den Verbis auf m, nach Cegielski's Gram⸗ 
matik. 2 St. Ueberſetzen nach Jerzykowski's Aufgaben. 

e. Polniſch. 2 St. Prof. Poplinski. Schriftliche 
Arbeiten nebſt Wiederholung der Hauptregeln der Gram⸗ 
matik; Declamation und Nacherzaͤhlen. 

f. Teutſch. 6 St. Bis Oſtern 3 St. Cand. Dr. 
Morowski und 3 St. G.⸗L. Schweminski, von da ab 
alle 6 St. G.⸗L. Schweminski. Lehre vom Satz nach deßen 
„Lehrbuch fuͤr den deutſchen Unterricht“; Leſen, Naher 
zaͤhlen und Memoriren muſterguͤltiger Proſaſtuͤcke und Ge 
dichte; alle 14 Tage eine haͤusliche Arbeit und ein Ex⸗ 
hr 1 1 
i „Mathematik, 4 St. Hlfsl. Karwowski. Allgem. 
. ihre 4 Species in ganzen und gebrochenen 
Zahlen; 
tioneller Begruͤndung. — Allgem. Einleitung in die Ge⸗ 
ometrie, von den Winkeln, von den parallelen und ſich 
ſchneidenden Linien; Eigenſchaften der Dreiecke; allgem. 
Eigenſchaften der Wierz und Vielecke; Aufloͤſung leichter 
geometr. Aufgaben. h 

h. Naturgeſchichte. 2 St. Hlfsl. Karwowski. 
Botanik nach Burmeiſter's Ge der Naturgeſchichte. 


i. Geſchich te. 2 St. Hlfsl. Dr. Motty. Griechiſche 
Geſchichte, dann die roͤmiſche bis zu den puniſchen Kriegen. 

k. Geographie. 2 St. Prof. Poplinski. Die po⸗ 
litiſche Geographie der europ. Staaten. 


Quarta B. 
Ordinarius: Sin, Dr. Motty. 


a. Kath. Religion, wie Quarta A. 

b. Evang. Religion, wie Quarta A. 

e. Latein. 8 St. Hlfsl. Dr. Motty. 2 St. Nach 
Poplinski's kl. Grammatik die Caſuslehre. 1 St. Ueber⸗ 
ſetzen der dahin einſchlagenden Veiſpiele aus Trojanski's 
Aufgaben. 3 St. Corn. Nep.: Miltiades, Themiſtokles, 
Ariſtides, Pauſanias, Cimon, Lyſander, Aleibiades, 
Thraſybulus, Conon, Dion, Iphikrates, Chabrias, Ti: 
motheus und Datames. 2 St. Cxercitia und Etemporalia. 


Wiederholung des Curſus von Quinta mit ra- 


ESL Jop 
życia Eumenesa. 2 godz. ćwiczenia domowe i extem- 
poralia. , y K +4 7 11 
d. Język grecki. 4 godz. Do Wielkanocy Kand, 
Dr. Morowski, a pótem N. p. Dr. Bronikowski, 2 godz. 
etymologia aż do słowa na m podług Gram. Cegiel- 
skiego. 2 godz. dén, podług Zadań Jerzykowskiego. 

e. Język polski, 2 godz. Prof. Popliński. Cwi- 
czenia piśmienne oraz z powtarzaniem + głównych pra- 
wideł grammatyki ; deklamacye i opowiadanie, 

f. Język niemiecki. 6 godz. Do Wielkanocy 
3 godz. Kand, Dr. Morowski, a 3 godz. N. g. Schwe- 
minski, potem wszystkie 6 godz. N. g. Schwemiaski. 
Nauke o zdaniu podług tegoż książki nazwanej: Lehr- 
buch für den deutschen Unterricht, - Czytanie, opowia- 
danie i uczenie się na pamięć «wzorowych . wyjątków 
prozy i poezyi; co dwa tygod. ćwiezenia domowe i w kl, 

g. Matematyka, 4 godz, N. p. Karwowski. 
Arytmetyka ogólna, cztery jej działania z liczbami ca- 
łemi i łamanemi; powtórzono i rozumowo uzasadniono 
kurs Klassy V. — Wstęp ogólny do jeometryi; o ką- 
tach, o liniach równoległych i Seinajaeych sie; wła- 
sności trójkąta; przystawanie trójkątów ; własności o- 
gólne czworoboków i wieloboków. Rozwiązywanie ła- 
twych zagadnień jeometrycznych. 3 

A, Historya naturalna. 2 godz. N. p. Kar- 
wowski, Botanika podług, Burmeistera Zarysu Historyi 


"naturalnej, 


ca  Historya, 2 godz, N. p. Dr. Motte, - Historya 
grecka, polem rzymska aż do wojen kartagiüskich. 

k, Jeogra fis. 2 godz, Prof, Popliński, Jeogra- 
fia polityczna państw europejskich. 


Klassa IV. B, 


Ordynaryusz: N. p. Dr. Motty. 


a. Religia katol. jak Kl. IV. 4. 

b. Religia ewangel, jak Kl. IV. 4. 

e Język łaciński. 8 godz, N. p. Dr. Motty, 
2 godz. podług Poplińskiego Grammatyki mniejszej, © 
przypadkach. 1 godz. tlömaezenie należących do tego 
przykładów z Zadań Trojahskiego, 3 godz. iłómacze- 
nie z Kornel. Nep. żywotów Miltiadesa, - Temistoklesa, 
Aristidesą; Pausaniasa, Cimona, Lysandra, Alcibiadesa; 
Trasybula, tonona, Diona, Iſikratesa, Chabriasa, Ti- 
moteusza i Datawesa, 2 godz. ćwiczenia domowe i exiem, 
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d. Griechiſch. 4 St. Anfangs Gank, Dr. Kolaz 
nowski, dann bis Oſtern Cand. Dr. Morowski und von 
da ab Hlfsl. Dr. Motty, wie in Duatta A. 

e. Polniſch. 2 St. Anfangs Gan, Dr. Kolanow⸗ 
ski, dann bis Oſtern Cand. Dr. Morowski und von da 
ab Prof. Poplinski, wie in Quarta- A. ; 

f. Teutſch. 6 St. Hlfsl. Dr. Bronitowsti, wie in 
Quarta A. ebenſo die übrigen Gegenſtaͤnde. j 


“Mitter: Tertia. LE J 
Ordinarius: Gymnafialz Lehrer Dr. Cegielski. 


a. Kathol. Religion. 2 St. R.⸗L Hebanowski. 
Das Leben und Wirken Jeſu Chriſti im Aften: und 2ten 
Lehrjahre nach der Evangelienharmonie. 

b. Evangel. Religion, wie Ober⸗Tertia.] 

c. Latein. § St. G.⸗L. Dr. Cegielski. Davon 2 
St. nach Poplinski's kleiner Grammatik die Lehre vom 


d. Jezyk greeki. 4 godz. Od początku Kand. 


Dr, Kolanowski, potem az do Wielkanoey Kand. Dr. > 


Morowski, a odtąd N. p. Dr. Motty, jak Kl. IV. 4. 
© Język polski, 2 godz, Od początku Kand. 
Dr. Kolanowski, potem aż do Wielkanocy Kand, Dr. 
Morowski, a odtąd Prof, Popliüski, jak KL IV. 7. 
J. Język niemieeki. 6 godz. N. p. Dr. Bro- 
nikowski, jak Kl. IV. A.; również i inne przedmioty, 


laska III oddziału niższego. 
Ordynaryusz: Naucz, gimn, Dr. Cegielski, 


. 4. Religia katol. 2 godz. N. r. X. Hebanowski, 

Zycie i działanie Chrystusa Pana w 4 i 2 roku pu- 

blicznego nauczania, według harmonii ewangelistów. 
b. Religia ewangel. jak KI. III. oddz. wyż. 
c. Język.łaciński, 8 godz. Nag. Dr. Cegiel- 


skit b Grammatyki mniejszej Poplińskiego o 


is A - WA ROG" H 2 MATT 
Gebrauche der Tempora und Modi, von der. Oratio obli... uży iu cżąsów i trybów, o mowie zależnej i imiesło- 
S W 


qua und den Partleipien. 2. St. mundliches und ſchrift⸗ 
liches Ueberſetzen aś Augüͤſt's praktischer Anleitung. 1 
St. Ertemporalien meiftens-—pro loco, abwechſelnd mit 
haͤuslichen Exereitien. 3 St. Caesar de belle Gallico Lib. 
VI. und VII. wobei auserleſene Capitel memorirt wurden. 

d. Griechiſch. 6 St. G.⸗L. Dr. Cegielski. Davon 


bis Oſtern St. Grammatik. Wiederholung der Forz 


menlehre; alle 14 Tage ein-Exereitium. 1 St. aus Jaz rengt 


cobs Leſebuch Aeſopiſche Fabeln und Anekdoten. Nach 
Oſtern 1 St. Grammatik: die Verba auf ws und alle 
14 Tage ein Exereitium. 2 St. Hom, Odysse Lib. I, 
v. 1—306. 3 St. ſowohl vor als nach Oſtern Xenoph, 
Anab, Lib, I. l ' 


e. Polniſch. 2 St. Prof. Poplinski. Allgemeine 
Eigenſchaften des Stils nebſt ſchriftlichen Arbeiten. Ge⸗ 
leſen und memorirt wurde Wiesław v. Brodziński und dgl. 


L Teutſch 4 St. Bis Oſtern Oberl. Spiller, vo 
da ab G.⸗L. Czarnecki. Nach Schweminski's Lehrbuch bon 
der Satzverbindung; Lefen und Nacherzaͤhlen; Memoriren 
muſterguͤltiger Proſaſtuͤcke und Gedichte; alle 14 Tage 
eine Häusliche Arbeit und alle 4 Wochen ein Extemporale. 

8. Franzoͤſiſch. 2 St. Prof. Motty. Grammar 
tik nebſt Leſen und Ueberſetzen nach Hirzel's Sprachlehre; 
alle 14 Tage ein Ertemporwe. . = 


cechę, 


> zodz, ustne i piśmienne tłówaczenia podług 
Zadań Augusta. 1 godz, extemporalia, po większej czę- 
ści pro loco, naprzemian 2 ćwiczeniami domowemi, 3 
godz. Caesara o wojnie z Gallami, ks. VI, i VII. z cze- 
go stósownych wyjątków na pamięć sie uczono, 
d, Język grecki, 6 godz. N. g. Dr. Cegielski, 
2 Ki do Wielkanocy % godz. Grammatyki; Powta 
i 


etymologii, a co dwa tygodnie ćwiczenia pi- 
śmienne. 1 godz, tłómaczenie 2 Wypisów Jacobsa: 
bajki Ezopa i powigsciBo, Wielkanocy 1 godz, z Gram- 
matyki wykładano słowo . i, a co dwa tygodnie 
ćwiczenia" piimienpe. 2 go iz, tłómaczono Homera 0d yss. 
ks. I, Ww. 1— 306, 3 godz. przez caly rok Xenof 
Anab, ks. l. 


0 ogólnych „własnościach stylu Nraz z wypracowania- 
mi; Wr i na spamięć uczono się Wiesława Bro- 


dzińskiego i t. p, je kw 

f. zyk doj waży Te Do Wielkanocy 
N. w. Spiller, a potem N. g. necki. Podług książ- 
ki Schweminskiego o łączeniu zdań; czytanie i „opo- 
wiadanie; uczono się na pamięć wzorowych wyjątków 
proży'i poezyi; eo dwa tygodnie extemporaje... * 

g. Język franouzki. 2 godz, Prof. Motiy. 
Grammatyka oraz czytanie i Uómaczenie podług Diech ; 
co dwa tygodnie extemporale. 


godz, przez cały rok Neno. 
CN z NE BZ u 
e, ‚Lezyk_polski., 2. godz, „Prof, Popliński.” ` A wt 


F 


b. Mathematik. 4 St. Hlfsl. Karwowski. Nach 
Vater Elementarz Mathematik. Arithmetik: Wiederho⸗ 
g lung des Curſus von Quarta; die Lehre von den Potenz 

zen und Wurzeln; Rechnungen mit denſelben; Entwicke⸗ 
lung des Decimalſyſtems; Eigenſchaften der Zahlen; Qua⸗ 
drat⸗ und Kubik⸗ Wurzelausziehen. — Geometrie? Wie⸗ 
derholung des Curſus von Quarta; die Aehnlichkeit der 
Dreiecke; von dem Maaße der Figuren und Einiges vom 
Kreiſe; Aufloͤſung von Aufgaben. 

i. Geſchichte und Geographie. 3 St. Vis Oſtern 
Hlfsl. Dr. Motty, von da ab G.⸗L. Czarnecki. Ueberſicht 
der alten roͤmiſchen Geſchichte mit Ruͤckſicht auf die geo— 
graphiſchen Verhaͤltniße. 

k. Naturgeſchichte. 1 St. Hlfsl. Karwowski. 
Mineralo gie und zwar die Oryktognoſie nach Burmeiſter. 


i 
i 
i 


®  Obcr:Tertia. 72, 
Ordinarius: Gymnaſial- Lehrer e 


a. Kathol. Religion. 2 St. R.⸗L. 
Das Leben und Wirken Jeſu Chriſti im Zten Lehrjahre, 
nach der Evangelienharmonie. 

b. Evangel. Religion. Prediger Schoͤnborn. 2 
St. Charakteriſtik der Bibel ch planmaͤßige Lektuͤre 
unter Anknuͤpfung des Nothwenbigſten aus der Einleitung 
ius A. und N. Tel. — ieder wurden gelernt, 2 

c. Latein. 8 St. Davon 6 St. G.. 
ski. Lehre vom Gebrauch der Tempora, Modi und RA 
ticipien; pei a Aż 
Aufga-. ieh 

i nemo⸗ 
ZA dd 2 lle 14 Tage wurde eine häusliche Arbeit und ein 
Xu Reetz gefertigt. See eme evil. 
e eee ee KTW der 
Lehre Uber die Profobterw Ane. 
d. Griechiſch. 6 8 . Davon 2 
St. Hom. Odyss. Ra bis v. 30. 2 St. 
Xenoph. Anab. lib ind>V? bis-. AH. 1 St Gram⸗ 
matik: die unregelm. Verha nebſt Wiederholung der For⸗ 
menlehre überhaupt. 1 St. Exereitia. 
e. Teutſch. 4 S. Bis Oſtern G.⸗L. Schweminki, 
G.⸗L. Czarnecki. Lehre vom Periodenbau nach 
Schweminski's Lehrbuch. Leſen, Nacherzaͤhlen und Memo⸗ 
riren muſterguͤltiger Proſaſtüͤcke und Gedichte; alle 14 


| 
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h. Matematyka, 4 godz. N. p. Karwowski, Podług 
Elementarnej Matematyki Libelta, 2 Atytmetyki; po- 
wtórzenie kursu Kl. o potęgach i pierwiastkach, 
rachowanie z temiż; rozwinienie systemu dziesiętnego ; 
własności: liczb ; wyciąganie pierwiastków kwadratowych 
i kubicznych. — Z Jeometryi: powtórzenie kursu Kl. IV. 
podobieństwo trójkątów i wymiar figur; początki na- 
uki o kole; rozwiązywanie zagadnień jeometrycznych. 


+ Historya i Jeografia. 3 godz. Do Wiel- 
kanocy N. p. Dr, Motty, potem N. g. Czarnecki, Rys 
starożytnej historyi rzymskiej, wzgląd mając na sto- 
sunki jeograficzne. i 

Historya naturalna, 1 godz. N. p. Karwow- 
ski, Mineralogia, mianowicie Oryktognozya podług Burm. 


Klassa III. oddziału wyższego. 


Ordynaryusz; Naucz. gimnaz, Schweminski, 


a. Religia katol. 2 godz, N. r. X. Hebanow- 
ski. Zycie i działanie Chrystusa Pana podczas 3go ro- 
ku publicznego nauczania według barmouii ewangelistów, 

b. Religia ewangel. 2 godz, Kaznodz. Schön- 
born. Obeznanie z biblią przez czytanie systematyczne 
oraz dodając co najważniejsze rzeczy ze wstępu do S. 
i N. Testam. Uezono się na pamięć śpiewów treściwych, 

c. Język łaciński. 8 godz. Z tych 6 godz. 
N, g. Schwemiaski. O czasach, trybach i imiesłowach ; 
tłómaczenie wyjątków z Zadań Trojańskiego Część Il. 
Cicero de seneclute tłómaczono po polsku i po nie- 
miecku, a niektórych oddziałów uczono się na pamięć ; 
co dwa tygodnie ćwiczenie domowe i extemporale, — 
2 godz. Prof. Wannowski. Owid, przemian, ks. X. do 
w. 240., a XI, całą, wraz z nauką o iloczasie, 

d Język grecki. 6 godz. Prof, Wannowski. 
Z tych 2 godz. Homera Odyss. ks. III. i IV. aż do 
w. 350.; 2 godz. Kent, Anab, ks, IV. i V. aż do 
Roz. III.; 1 godz. Grammatyka: słowa nieregularne 
wraz z powtarzaniem etymologii w ogólności; 1 gedz, 
ćwiczenia, 

e Język niemiecki. 4 godz. Do Wielkanocy 
N. g. Schweminski, potem N. g. Czarnecki, Nauka o 
okresach podług- książki Schweminskiego; Czytanie, 
opowiadanie i uczeniegpię na "pamięć wzorowych: wy- 


RENOMA 


* 


21 


Tage wurde eine haͤusliche Arbeit, alle 4 Wochen ein 
Extemporale gefertigt. | i 

f. Polniſch. 2 St. Prof. Poplinski. Stiliſtik im 
Allgemeinen nebſt ſchriftlichen Arbeiten und Uebungen im 
mündlichen Erzählen; geleſen und erklärt wurde Pe 


Ziemieneezejąewotauś einzelne Stuͤge memorirt wurden. 


erſetzt 
ur Haͤlfte; Gram⸗ 


g. Franzöſiſch. 2 t. 
wurde Télémaque Liv. nd! 
matik und ſchriftliche Uebungen. 

h. Mathematik. 4 St. Hlfsl. Karwowski Nach 
Libelt's Elementar⸗ Mathematik. Aus der Arithmetik: 
Wiederholung des Curſus von Quarta und Unter- Terz 
tia; Gleichungen des 1ften Grades mit einer und mehz 
reren Unbekannten; Gleichungen des ten Grades. Auf 
löfung von Aufgaben für Gleichungen des (fen und 2ten 
Grades. — Aus der Geometrie: Wiederholung des Eur: 
ſus der beiden vorhergehendn Klaſſen; Lehre vom Kreiſe. 

i. Geſchichte und Geographie. 3 St—Bige 
Oſtern -der Dirertor, eg G.⸗L. Czarnecki, Ueber: 


ſicht der allgemeinen Geſchi . der Entdeckung von 
Amerika bis zum Jahre 
geographiſchen Verhälthiße ve 


af wei: Jay M die ge⸗ 
k. Naturgeſchichte. 


Zeiten. 1 

1 St. — Ph. 
Mineralogie und zwar befonders die Geognoſie, nach 
Burmeiſter. 


Secunde. Í 
Ordinarius: Oberl. Dr. Hoffmann. 


a. Katholiſche Religion, 2 St. der Director. 
Erklärung, der Apoſtelgeſchichte nach dem Urterte vom 
Cap. XVI. bis zu Ende; darauf Kirchengeſchichte der 
vier erſten Jahrhunderte. 

b. Evangel. Religion. 2 St. Prediger Schoͤn⸗ 
born. Bis Oſtern Kirchengeſchichte nach Petri's Lehrbuch; 
darauf Evang, Joh, c. 1—8 incl. im Urterte geleſen. 


c. Latein. 8 St. Davon 6 St. Oberl. Dr. Hoff: 
mann, und zwar 2 St. Cie. pro Milone, pro Ligario, 
pro Archia poeta; 1 St. Stiliſtik nach Zumpt's Syntaxis 
ornata und Gryſar's Theorie. 1 St. Exercitia und Extem⸗ 
poralien; 1 St. Memoriruͤbungen aus Cicero, Livius 
und Sallust; 1 St. Ueberſetzen nach Kraft's Geſchichte 
von Altgriechenland §. 121—170; privatim: Liv, lib. 


jątków prozy i poezyi; co dwa tygodnie ćwiczenie do 
mowe, a co cztery tygodnie extemporale. . 

J. Język polski. 2 godz, Prof. Popliüski. Na- 
uka o stylu w ogolnosei, przytem wypracowania: pi- 
śmienne i ćwiczenia w ustnem opowiadaniu; czytano i 
rozbierano Pieśń o Ziemi ndszćj, a celuiejszych wy= 
jątków uczono się na pamięć. 

8 Język francuzki. 2 godzi: Prof. Motty. 
Tłómaczono Telemaka ks III. i IV. do „połowy ; gram- 
matyka i ćwiczenia piśmienne. 

h. Matematyka. 4 godz. N. p. Karwowski, 
Podług Elementarnej Matematyki Libelta, Z Arytme- 
tyki: powtórzenie kursu Kl, IV. i Ill. oddz. niższ, ; 
równania stopnia 1go z jedną i z kilką nieznanemi ; 
równania stopnia 2go; rozwiązywanie zagadnień na ró- 
wnania stopnia 1go i 2g0. — Z Jeomelryi; powtorze- 
nie kursu dwóch klass poprzedzających ; nauka o kole. 


D Historya i Jeografia. 3 godz. Do Wiel- 
kanoey X. Dyrektor, potem N. g. Czarnecki, Rys Hi- 
storyi powszechnej od odkrycia Ameryki aż do roku 
1815. Sei Care na stosunki jeograficzne owych 


Pa weń 
* naturalna, 1 godz. N. p. Kar- 
wowski, Mineralogia, a mianowicie jeoguozya podług 
Burmeistra. 


Ordynaryusz: Naucz. wyższy Dr, Hoffmann. 


a. Religia katolicka. 2 godz. X. Dyrektor, 
Wykład dziejów Apostolskich podług oryginału od roz- 
działa XVI. aż do końca; potem Dzieje .kościoła pier- 
wszych czterech wieków. 

b. Religia ewangel. 2 godz. Kissed. Schön- 
born. Do Wielkanocy Dzieje kościoła podług książki 
Petriego; potem czytano Ewang. Jana rozdz, 1 — 8. 
włącznie podług oryginału. 

c. Język łaciński. 8 godz. Z tych 6 godz. 
N. w. Dr. Hoffmann; i to 2 godz. Cic, pro Milone, 
pro Ligario, pro Archia poeta; 4 godz. o stylu podług 
Zumpta Syntaxis ornata i teoryi Grysara; 1 godz. 
exercilia i extemporalia; 1 godz. ćwiczenia pamięcio- 
we z Cycerona, Liwiusza i Sallustiusza; 4 godz. tłó- 
maczenie z Krafta historyi Grecyi starożytnej §. 121 


— 


XXII. 2 St. * Dr. 8 Za Aeneis lib. 
III. Wa IV. 

"Gri PP 6 Et. eh 2 66 bicia Bis 
—— Anacharsis und Somnium; 2 St. Wiederho⸗ 
lung der Etymologie und die Syntax nach Buttmann 
bis §. 147.; 1 St. Exereitien und Extemporalien Obert: 
Dr. Hoffmann. 2 St. Homers Odyss. XXI XXIV. und 
1---V. bis Oſtern G. * Stać” ożył DES iech Dr. 
Hoffmann. 

e. Teutſch. 3 St. GR. Schweminski. Die wich⸗ 
tigſten Erzeugniße aus der epiſchen und lyriſchen Poe⸗ 
ſie von den aͤlteſten Zeiten bis auf die Gegenwart; freie 
Vortraͤge uͤber ſelbſtgewaͤhlte Themata; alle 3 Wochen 
eine haͤusliche Arbeit und von Zeit zu Zeit ein Extemp. 
ER polniſch. 2 St. G.⸗L. De. Cegielski. Theorie 
der Dichtkunſt und der beſonderen Dichtgattungen mit 
Anwendung auf die polniſche Poeſie; ſpeciell wurde Ma- 
rya ein epiſches Gedicht von Malezewski, erlaͤutert; freie 
Vortrage uͤber ſelbſtgewaͤhlte 3 alle drei Gan 
eine 5e Arbeit. 
i Franzoͤſiſch. 2 St. Hlfsl. Dr. Mokty. oc 
Gg dank dem Franzoſiſchen nach poż is 
aus dem Polniſchen in's "Fre 
Wypisy; dabei wurden! Gedichte nieniu * 
ein Exereitium. ze 

h, Mathematik. 4 St. Oberl. Spiler Syſtema⸗ 
tische Wiederholung des Penſums der vorhergehenden Klaſ— 
fen, ausführlicher die einfachen And quadratiſchen Glei⸗ 
chungen mit algebraiſchen n Au gaben; Logarithmen; An⸗ 
wendung der Arithmetik Alf viele geometriſche Aufgaben; 
der theoretiſche Theil der Goniometrie und ebenen Trigo⸗ 
nometrie; gonig etriſche Tabellen. Haͤusliche Arbeiten. ) 


. Ph fik. 2 St. Oberl. Spiller. Einleitung; alle 
gemeine fgenfiaften der Körper, Ruhe und Bewegung 
der Körper; im Allgemeinen; der Schwerpunkt; der Stoß; 
der Hebel; die Rolle und einige zuſammengeſetzte Ma⸗ 
ſchinen; der Magnetismus; die Friktions-Contakt⸗ und 
Thermoelektrieität; ee und Magneto⸗ 
elektrieitaͤt. 


K. Geſchich te 9 Ser 3. St. mi 
Oſtern Hlfsl. Dr. Motty, von da ab G.⸗L. Czarnecki, 
Die Geſchichte der Roͤmer mit beſonderer Ruͤckſicht auf 
die Verfaßung und die inneren Zuſtünde. en 
der Geſchichte der Mee ; 


lle 14 Tage 


b Moótty und Tlomagzono z. z. francuzkiego p 
Ster Dt GD "p Site Wypsów Poplińskiego ; 


170.5, prywatnie : Liwiusza ks, XXII.; 2 godz. N 
5 Dr. Cegielski Virg. En. ks. III. IV. ene 
d. Jesrkerecki, 6 godz. Z tych: 2.godz. De 
ciana Bis Acensatus, Anacharsis i Somnium 3 2 godz. 
powtórzenie etymologii i składnią podług Buttmanna aż 
do $. 447, ; 1 godz. exereitia i extemporalia. N. W. 
PE ało A Homera Odyss. ks. XXI — 
Kaz age V. ielkanoey N. g. Sakgomjgski, 
potem” N. w. Wi j 
e. Język niemiecki, 3 godz. wie Schwer 
minski. "Najwäzniejsze utwory poezyi epiezuej i liry- 
cznej od najdawniejszych czasów aż "dotąd ; ustne roz* 
prawy w mśteryach dowolnych; en 3 tygodnie wy⸗ 
praco wanie döwowe, à od czasu dörczasu extemporale. 
AŻ Język polski 2 godz, N. g. Dr. Cegiel- 
ski. Nauka o poezyi i jej "rodzajäch  zastóśówań do 
poezyi polskiej ; ;  szezegółowo” rozebrano Maryą Mal- 
CZOSSkiego ;* ustne: rozprawy w 'materyach dowolnych ; 
o 
"en ray tygo dnie WEZ piswienne“ 


* — 2 — DER 


2 godzi N. p. Dr. wg 
dtug „Prótis p. Motiy i 
przytem 
uczono się wierszy: na „Feet: co ege gek, zum ćwi- 
czenia* piśmienne, 

A Matematyka. 4 Er N. w. Spiller. 87 
stematyczne powtórzenie zadania klass poprzedzających, 
szczegółowo przechodzone wównania 1go i £go stopnia 

z zagadnieniami algebraicznemi; . logąrytmy s, zastóso- 
wanie, arylmetyki do wielu zagadnień jeometrycznych ; 
część teoretyczną goniometryi 1 trigonometryi prosto- 
kreślnej ; tablice gońtfómettyczne:; "ćwiezenia dómówe, 

i Fizyka. 2 godz. N. w. Spiller. Wstęp; ogół. 
ne własności dal, o spoczynka i ruchu ciał w ogól- 
ności, o środku ciężkości, o uderzenia się ciał, o dźwi- 
gui, o krążku i niektórych składanych machinach ; 0 
magnetyzmie; o elektryczności przez potarcie, przez 
zetknięcie sie ciał wydobytej, o thermo-elektryezności ; 
o elektro-magnetyzmie i magneto- elite e. e 


nob éi og friqeuzki, 


k. Wistorya i Jeografia. 3 godz. Do Wiel- 
kanoey N. p. Dr. Motty, a potem N. g- Czarnecki. 
Histeryą Rzymian, wzgląd mając szczególnie na formę 
rządu i stan wewnętrzny państwa ; pow törzehie, histo- 
ri greckiej, 
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J. Hebraͤiſch. 2 St. R.⸗L. Hebauowski. Formen- 
lehre nebſt Ueberſetzen aus dem 1 B. Moſis. i 


Prima. 
Ordinarius: Prof. Bande engt. : 


a. Kath. Religion. 2 St. der Director; Gelesen 
wurde im Urtexte der erſte Brief Johannis nebſt einzel⸗ 
nen Abſchnitten aus deßen Evangelium; das Wichtigſte 
aus der Kirchengeſchichte bis zum Ende des 10 Jahrh. 

b. Evang. Religion. S. Seecunda. 

e. Latein. 8 St. Davon 5 St. Prof. Wannow⸗ 
ski und zwar 3 St. Cie, Brutus bis (ap. 84. 2 St. 
ſchriſtliche Uebungen, alle 14 Tage ein Ertemporale und 
jeden Monat eine freie Ausarbeitung. 3 St. Oberl. Dr. 
Hoffmann. Horat. Epist., lib. I. und Carminum lib. I. 
und II. — Privatim laſen die Schuͤler unter Controlle 
des Prof. Wannowski Livius lib. 34, 35 und 36. 

d. Griechiſch. 6 St. Davon 3 St. Prof. Wan⸗ 
nowsti Platonis Gorgias, 3.St. der Director bis Often 


Sophocl. Antigon. und privatim .Hom, Hias lib. XII. 
und XIII. nach Oſtern Hom, llias lib. XV. XVI und 
XVII.; von Zeit zu Zeit wurde auch ein Extemporale 


geschrieben. 

e. Teutſch. 2 St. Bis Oſtern Oberl. Dr. Hoff 
mann, von da ab G.⸗L. Schweminski. Geſchichte der teu⸗ 
tſchen Nationallitteratur von den aͤlteſten Zeiten bis Hale 
ler; freie Vortraͤge zum Theil uͤber ſelbſtgewaͤhlte The— 
mata, zum Theil über Leſſing's Laokoon, Gite? Iphi⸗ 
genia und Schillers Wallenſtein; alle vier Wochen eine 
haͤusliche Arbeit; von Zeit zu Zeit ein Extemporale. 

r Polnifh. 2 St. Prof. Poplinski. Geſchichte 
der polniſchen Litteratur nach J. Poplinski's Wypisy 
Th. II. nebſt Lektuͤre von Muſterſchriften; alle 4 Wochen 
eine haͤusliche Arbeit. 


g. Franzoͤſiſch. 2 St. Prof. Motty. Ueherſetzt 


wurden mehrere Stuͤcke aus dem Handbuche von Ideler 


und Nolte Th. J.; ſchriftliche Uebungen abwechſelnd mit 
Sprechuͤbungen uͤber die Geſchichte der franzöf. Literat. 
h. Mathematik. 4 St, Oberl. Spiller. Stereome⸗ 
trie; arithmetiſche und geometriſche Progreſſionen; ſummi⸗ 
unde Reihen, Differenzreihen; Anwendung auf die zu⸗ 
ſammengeſetzte Zins⸗ und Rentenrechnung, auf die Ku⸗ 
gelhaufen, Wiederholungen aus fruher vorgekommenen 
Abſchnitten; freie Vorträge und häusliche Arbeiten. 


— 


d. Jezykbebrajski. 2 godz. N. r. X. Heba- 
nowski. Etymolegią; oraz tłómaczenie z 1. ks. Mojżesz, 
Klassa I. 


Ordynaryusz : Prof. Wannowki. 


a. Reli gia katolicka, 2 godz, X. Dyrektor, 
Czytano w oryginale List pierwszy S. Jana i niektóre 
rozdziały Ewangelii tegoż; główne wypadki z dziejów 
kościoła aż do końca 1050 wieku. 

b. Religia ewangełicka; zob. Kl. H > 

„Język łaciński. 8 godz, Z tyeh-5 godz. 
Prof. Wannowski, i to 3 godz. Cie, Brut. aż do roz- 
działu 84. 2 godz. ćwiczenia piśmienne, eo dwa tygo- 
dnie exlemporale, asco miesiąc: wolne wypracowanie, 
3 godz N. w. Dr, Hoffmann. i Horać. List, ks. J. i Od 
ks. |. i II. — Prywatnie pod dozorem Prof. Wanno- 
wskiego czytano Liwiusza ks. 34, 35 i 36. 

d. Język greckie 6 godz. Z tych 3 godz. Prof. 
Wannowski,, Platona Gorgiasza,.. 3 „godz. X, Dyrektor. 
Do Wielkanocy Sofoklesa Antigone, „a. prywatnie Hom, 
lliady ks. XII. i XUI; po Wielkanocy Hom. II. ks. 
XV. XVI. i XVII. z od ezasu do czasu pisano tak- 
że extemporale. £ 
ER Język niemiecki. 2 godz, Do LEE 
N. w. Dr. Hollmann, a potem N. g. Schweminski. Hi- 
storya literatury niemieckiej od najdawniejszych cza- 
sów aż do Hallera; ustne rozprawy po części w ma- 
teryach dowolnych  poczęści o Laokooncie Lessinga, o 
ligenii Goetego, o Wallenszteinie Szyllera; co cztery 
tygodnie wypracowanie domowe ; od czasu do Czasu ćxtem, 

J. Język polski, 2 de Prof. Popliński. Hi- 
storya literatury polskiej podług J. Poplińskiego Wy- 
pisów Cz. II. oraz czytanie dzieł wzorowych ; co ezte- 
ry tygodnie wypracowanie domowe. 

8. Język francuzki. 2 godz, Prof. Molty. 
Tłómaczono kilka oddziałów z Wypisów Idelera i Nol- 
tego Cz, I.; ćwiczenia piśmienne naprzemian z ustne- 
mi rozprawami o bistoryi, literatury francuzkiej, 

A Matematyka. 4 godz. N. w. Spiller. Stere- 
ometrya ; ` szeregi SA i jeometryczne ; sze- 
regi dodatkowe i różnicowe; „przystósowanie na rachu- 
nek przychodu złożony i rentowy , na gromady ukła- 
dane ; „powtarzanie z poprzednich Sie prace 
e i wolne wykłady, 


-i Phyſik. 2 St. Oberl. Spiller. Magnetismus, 
Friktions⸗ Contakt⸗Thermo⸗ und Magnetozelektricität, Elez 
ktromagnetismus; Wiederholung einiger andern Ab- 
ſchnitte. 


k. Geſchichte. 2 St. Bis Oftern der Director, 
von da ab GR. Czarnecki. Allgemeine Geſchichte der 
ehriſtlichen Zeit bis auf die Entdeckung von Amerika mit 
beſonderer Ruͤckſicht auf Staatsverfaßung, Cultur und die 
geographiſchen Verhaͤltniße. 

l. Philo ſophiſche Propaͤdeutik. 2 St. Bis 
Oſtern Oberl. Dr. Hoffmann, von da ab G.⸗L. Czarnecki, 
Logik nach dem Schulbuche: Elementa logices Aristote- 
licae von Trendelenburg. 

m. Hebraͤiſch. 2 St. der Director. Ueberſetzt wurde 
aus dem Buche Joſue mit ſteter Ruͤckſicht auf die gram⸗ 
matiſchen Regeln. 


Ge 4 ang. 
In vier Abtheilungen zu je 2 St. cheoretiche und 
praktiſche Uebungen. Geſanglehrer Lech ner. 


Zeich neu. 

Der Zeichenlehrer Rabuske übte ebenfalls in vier 
Abteilungen zu je 2 St. in den Elementen des Lineare 
und Koͤrperzeichnens nach Vorlegeblaͤttern, wie auch im 
freien Handzeichnen nach Vorbildern. 


Gymnaſtiſche Uebungen · 


In drei Abtheilungen an je zwei Tagen in der Woche 
fanden dieſe Uebungen unter Leitung des Oberl. Spiller ſtatt. 


Verordnungen 
der vorgeſetzten Behörden. 
1. Das Hochloͤbl. Provinzial⸗-Schul⸗Collegium legt 
auf Veranlaßung Eines Hohen Miniſteriums unterm 
Sten Januar c. mehrere Fragen in Betreff der Realſchu⸗ 


ù Fizyka. 2 godz. N. w, Spiller. O magnety- 


zmie, o elektryczności przez potarcie, przez zetknię- 


cie się ciał wydobytej, o thermo- i magneto - elektrycz- 
ności, o elektro-magnetyzmie ; powtórzenie niektórych 
innych rozdziałów, 

4. Historya. 2 godz. Do Wielkanocy X. Dy- 
rektor, polem N. g. Czarnecki. Historya powszechna 
czasów chrześciańskich aż do odkrycia Ameryki ze 
względu szczególnie na formę rządu, oświatę i sto- 
sunki jeograficzne każdego państwa. IN, 434 

4 Propedeutyka filozoficzna. 2 godz. 
Do Wielkanocy N. w. Dr. Hoffmann, a potem N, g. 
Czarnecki. Loika podług książki Trendelenburga: Ele- 
menta logices Aristotelicae. s 

m. Język hebrajski 2 godzi X. Dyrektor. 
Tłómaczono z księgi Jozuego, odnosząc się ciągle do 
reguł grammatycznych, 


Śpiewy. 
W czterech oddzialachepo 2 godz. ćwiczył teore- 
tycznie i praktycznie Naucz. śpiewu Lechner. 


Rysunki. 


Naucz. rysunków Rabuske ćwiczył także w ezte- 
rech oddziałach po 2 godziny w rysunku linij i ciał, 
jako też w rysunku z wolnej ręki podług wzorów. 


Ćwiczenia gimnastyczne. 


Odbywały się w trzech oddziałach po dwa razy na 
tydzień pod przewodnictwem N. w. Spiller, 


Rozporzadzenia 
władz wyższych. 


1. Prześw. Rada Szkolna Prowinc, czyni z po- 
lecenia Wysokiego Ministerstwa pod dniem 9go Sty- 
cznia r. b. kilka zapytań względem Szkół realnych, a 


MPW, "M 


7. In dem v. Lubranskiſchen Convikt genoffen 11. 


Schuͤler freien Unterhalt, und eben ſo viele in dem Ac — Les tyluż w konwikcie Szöldrskiego. 
ER 


v. Szoldrzliſchen. 


gend untergieteegany oder theilweiſe 80 Schüler, 


Ordnung der öffentlichen Prüfung. 
Montag, den 29. September. 


Vormittag. 


Religion: R. L. Hebanowski. 
Latein: Cand. Dr. Prusinowski. 
Von 9% bis 10%. Sexta B. 
Latein. G. 2. Figurski. 
Veographie: Cand. Nowakowski. 
‚Bon 30% bis 119, Quinta A, 
Teutſch: Cand: Szulc. 
Rechnen: G. L. Figurski. 
Von 41 ¼ bis. 42. Quinta B. 
Latein: Hilfßl⸗ Dr. Gruszeynski. 
Geographie: Cand. Nowakowski. 


Nachmittag. 
Von 3 bis 4, Quarta A. 
Griechiſch: Hilfsl. Dr. Bronikowski. 
Geſchichte: Hilfsl. Dr. Motty. 
Von 4 bis 5. Quarta B. 


Mathematik: Hilfsl. Karwowski. 
Latein Hilfsl. Dr. Motty. 


Dienſtag, den 30ten, Sept. 


Vormittag. 
Bon 9 bis 10%, Unter⸗Tertia. 
Griechiſch G. L. Dr. Cegielski. 
Naturgeſchichte: Hilfsl. Karwowski. 
| Teutſch G. L. Czarnecki, 


Von 9. bis 9%. Sexta A. += 


„ Wkonwikeie Lubrańskiego miało 11 ńczniów 


8. DE Geſellſchaft zur Unterftügung ftudivendeg Ju⸗⸗ > 8. Towarzystwo Naukowej Pomocy -utrzymywało 
całkiem, lub w części 80 uczniów. i 


Porządek popisu publicznego. 
5 W Poniedziałek 29. Września. 


Przed pąłudniem, 


Od 9 do 9%,. Klassa VI. 4. z 
Religia: N. r. X, Hebanowski.‘ x 
Język łaciński: Kand. Dr. Prusiftowski, 

9% do 10%. Klassa VI. B. 

Język łaciński: N. g. Figurski, 

Jeografia: Kand. Nowakowski, 

10% do 1174. Klassa V. 4. 

Jężyk niemiecki: Kand, Szulc. 

Rachunki: N, g. Figurski, 

114, do 12. Klassa V. B 

Język łaciński: N. p. Dr. Gruszczyński. 
Jeografia: Kand. Nowakowski, 


Po południu. 


3 do 4. Klassa IV. 4, 

Jezyk grecki: N. p. Dr. Bronikowski. 
Historya: N. p. Dr, Motty, 

4 do 5. ` Klassa IV. B. 

Matematyka: N. p. Karwowski. 

Język łaciński: N. p. Dr, Motte, 


We Wtorek 30. Września. 


Przed południem, 


Od 9 do 10%, Klassa III. oddz, niższ. 
KAJ ęzyk grecki; N. g. Dr. Cegielski. 


istorya 8 N. p. Karwowski. 


(| Idezyk niemiecki: N. g. Czarnecki. 
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Von 10% bis 12. Ober⸗Tertia. 

Latein. G. L. Schweminski. , 
Mathematik: Hilfsl. Karwowski. > 
Geſchichte. G. L. Czarneeki. .. 


Nachmitag. 


Von 2%, bis 4. Seecunda. 
Griechiſch: Oberl. Dr. Hoffmann. 
Mathematik: Oberl. Spiller. 
Franzoͤſiſch: Hilfsl. Dr. Motty. 

Von 4 bis 5 ½. Prima. ee 
Latein. Prof. Wannowski. VM 
Phyſik: Oberl. Spiler = a Le 
Teutſch: G. L. Schweminski. CRAGOVIENSIS 

> 
, Mittwoch den 1. October 
5, } 4 chlußfe eierlichkeit. 
We Um 9 Uhr Vormittags 

1. Eine fuͤnfſtimmige Hymne Pergoleſi: Sanctum 
et terribile etc; 

2. Lateiniſche Rede des Abiturienten Auguft Sternad, 


Quaenam fuerint impedicenta, quominus post C. Jul. Caesaris 


3. Vertheilung der Praͤmien. 
4. Geſang aus Schiller's Glocke, Muſik v. Romberg. 


5, Teutſche Rede des Abiturienten Eduard Bujina: 
Ueber d 


6. Verleſung der Promotionen. 

7. fang aus Schiller's Glocke 

8. Polniſche Rede des Abiturienten Leopold Karpinski: 

Kilka slöw o 

und einige Abſchiedsworte im Namen der Abituri⸗ 
enten, worauf der Primaner Thad. Chlapowski. 
ebenfalls in polniſcher Sprache antwortet. 

9. Geſang aus Schiller's Glocke. 

10. Entlaßung der Abiturienten durch den Director. 

11. Geſang aus Schillers Glocke. 
Hierauf begeben ſich die Schuͤler in ihre Klaſſen, wo 

ihnen die halbjaͤhrigen Zeugniße durch die Ordinarien 

eingehaͤndigt werden. tr 


0d 10% 


den moralifchen 


do 12. Klassa III. 
--Język łaciński: N. g. 


oddz. wyzsz. 


Schweminski, 


c ës 
£ 


Po południu, - 
Klassa II. 
Dr. 
Spiller. 
p. Dr. Motty, 
I. „ Klassa I. 
Jezyk łaciński: Prof, Wannowski. 
Fizyka: N. w. Spiller. 
Język niemiecki; N. p. Schweminski, 


Matematyka;”N. p. Karwowski. 
Ń 


d'et a; Czarnecki, 


e 5 


Od 2% do 4. 
Język grecki: N, w. 


Matematyka;_N. w. 
Język francuzki: N. 


Hoffmann. 


ZÉ S W Środę 1. Października. 
Zakonezenle. 
O godzinie 9. zrana, 
1. Hymn na pięć głosów przez Pergolesego: San- 
ctum et terribile eie. 
2. Mowa łacińska przez Abiturienta Aug. Sternadaz 


obitura libertas reipublicae Romanae -restitueretur, 


3. Rozdanie nagród. F a 

4, Spiew z pieśni Szyllera i” BEER y muzyka Rom- 
berga. 2 

5. Mowa niemiecka Abiturienta Edw. Bujiny. 

Einfluß der Bühne. 

6. Ogłoszenie promocyj. 

7. Spiew z pieśni Szyllera o Dzwonie, 


* Mowa polska Abiturienta Leopolda Karpińskiego : 
Woroniezu. 
wraz z pożeguaniem w imieniu odchodzących, na 
co mu odpowie Uczeń Klassy J. Tad. Chłapowski, 
także w języku polskim, 
9. 
10, Pożegnanie Abiturientów przez Dyrektora, 


Spiew z pieśni Szyllera o Dzwonie. 
11. Spiew z pieśni Szyllera o Dzwonie. 


Potem udadzą się uczniowie do swoich klass, gdzie im 


Ordynaryuszowie wręczą zaświadczenia półroczne. 


— — — 
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